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Sa ak-Bergwerk—
Ao aufsbetrlab
• 2 000 Bauarbeiter bauen die neue Stadt Sajak 
• Das erste Erz wird Sajak im 3. Quartal 1970 liefern.

Sajak... Dieses Wort wird in dem 
mit dem Leninordrn ausgezeichne­
ten Balchascher Bergbau-Hütten­
kombinat „50. Jahrestag der Okto­
berrevolution” oft wiederholt.

Das Kombinat hilft den Erbauern 
dieses Bergwerks stindig mit Fach­
leuten und Arbeitern, mit Technik, 
Mangel Baumaterialien. Das Saja- 
ker Kupfererz wird mit Ungeduld 
erwartet, nicht deshalb, weil die 
Leistungsfähigkeit des Kombinats 
rapid steigen wird, sondern weil 
da.« Sajaker Erz einen verhältnis­
mäßig hohen Kupfcrgchalt ent­
hält.

Das Sajaker Bergwerk befindet 
sich nördlich des Balchaschsecs, 
200 Kilometer vom Kombinat ent­
fernt. Diese Kupferlagerstättc wur-t 
de im Jahre 1930 von dem Geolo­
gen Nikolai Nakownik, heute Pro­
fessor der Leningrader Geologie- 
hochschulc. entdeckt.

1932 hat man mit der eingehen­
den Erforschung dieser Kupferla­
gerstättc begonnen, doch mit Unter­
brechungen. im Jahre 1964 bestä­
tigte die staatliche Kommission, 
daß die Erzvorkommen dieser La-, 
gerstätte denen der Kounrader La­
gerstätte glcichkommen.

Mit dem Hau des Sajaker Berg­
werks hat man vor 2 Jahren be­
gonnen. In dieser Frist sind 23 
Millionen Rubel verwertet worden, 

UNSER BILD: Die Schweißer — Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit des Koktschctawer Mechani­
schen Werks Viktor Schwedow und Valerl Sulz—beim

Schweißen von Plattformen für Aulomobllwaageo. Ihr 
Tagessoll erfüllen sie bei guter Qualität ständig bis zu 
140 Prozent,
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und zum Ende des Jahres 1970 sol­
len weitere 70 Millionen Rubel in­
vestiert werden. Direkt in der 
steinigen Steppe, wo früher die 
Filzzelte der Nomadenviehzüchter 
standen, wächst eine Arbeitersied­
lung für 11 000 Einwohner empor.

Der Direktor des Bergwerks Ni­
kolai Schitkjch erzählt:

„In breiter Front werden Indll- 
strieobjekte gebaut sowie Wohnun­
gen. Reparaturwerkstätten, Kultur­
einrichtungen und Dienstleislungs- 
objekte. Lager, Kesselhaus. Schon 
sind 8 000 Quadratmeter Wohnun­
gen scl.'üssplfcrtig gestellt. Das sind 
hauptsächlich ein- oder zweige­
schossige Cottages. Ein dieigeschns- 
siges Schulgebäude mit 640 Schü- 
lcrplätzen ist seiner Bestimmung 
übergeben worden, bald sind auch 
die Gebäude des Kindergartens und 
von drei Kaufläden fertig.”

Auf den Bauvorhaben von Sajak 
arbeiten Bauarbeiter aus Karagan­
da. Zelinograd. Tscheljabinsk, 
Omsk. Perm, Frunse. Im Stoßtem­
po arbeiten die Bauarbeiter des 
Trusts „Kasachtransstroi". beson­
ders tut sich das Kollektiv des 
Baumontagezuges SMP-290 hervor, 
wo Michail Jeremin Leiter ist. Die 
Objekte; die dieses Kollektiv baut, 
werden gewöhnlich vor der Frist 
und mit hoher Qualität ihrer Be­
stimmung übergeben.

Die besten Erfolge hat die Brlg» 
de von Iwan Salassow iStrerkenre 
paraturzug Nr. öl er.-ielt, die vor 
kurzem mit dem Verputzen de« 50. 
Zweifamilienhauses fertig wurde.

Am Bau der mehrgeschossigen 
Häuser zeichnet sich die Brigade 
von Alexander Kaiser aus dem 
Hauptreparatur- und Wiederherstel- 
lungszug Nr. 29 aus. Diese Bauar­
beiterbrigade hat schon die Monta­
ge des zweiten 5geschossigcn Hau­
ses vollendet.

Sajak ist mit Balchasch durch 
eine Eisenbahn verbunden. Eine 
Slromfcrnleitung ist gebaut. Bnld 
wird der Bau der 155 Kilometer 
langen Wasserleitung nus dem un­
terirdischen Fluß Tokrau vollen­
det. ' ■

An der Stelle des zukünftigen Ta­
gebaus sind schon 3 Bohrlöcher 
nicderfecbracht. Die erste Sprengung 
soll am 22. April, am Geburtstag 
W. I. Lenins, erfolgen.

In Sajak trifft schon die Abraüm- 
lechnik ein. Hierher wurden 3 
Bagger und 10 Selbstkipper „Be- 
las-548" mit einer Tragkraft von 
je 40 Tonnen gebracht.

Das ertfe Revier des Tagebaus 
soll im 3. Quartal des laufenden 
Jahres in Betrieb genommen wer­
den. Das werden 30 Prozent der 
Projektkapazität des gesamten 
Bergwerks sein.

Im Jahre 1971 muß Sajak schon 
zu .10 Prozent seiner Projektkapa- 
zit.M funktionieren. Hier werden 
10 Bagger, davon zwei achtkubik- 
metrige. in drei Schichten eingesetzt 
sein. 46 mächtige' „Belase" werden 
das Erz transportieren.

Bald wird das reichhaltige Kup­
fererz in die Anreichervingskomhi- 
nate kommen. Sajak ist ein An­
laufsbetrieb im Jubiläumsjahr.

W. BORGER. 
Sooder’-orrcsnondeet 

der „Freundschaft"

Auf dem Schriftstellerkongreß der RSFSR
MOSKAU. (TASS). Der Schrift­

stellerkongreß der Russischen Fö­
deration begann seine Arbeit mit 
einer eingehenden und anspruchs­
vollen Analyse der Literatur aller 
Genre.«. Der Chefredakteur der 
Zeitschrift „Moskwa"- Michail Ale­
xejew analvsicrtc Prosawerke aus 
den letzten Jahren.

Alexejew betonte, daß die Schrift­
steller in ihren besten Werken das 
Lenin-Thema mit höchstem Ver­
antwortungsbewußtsein behandeln. 
Trotzdem gelangten auch manche 
schwachen Werke zum Druck.

Im Zusammenhang mit dem Le* 
nin-Jubiläum und dem 50. Jahres 
tag det Gründung des Sowjet­
staates zeigten die Prosaiker beson­
dere.« Interesse für das revolutions- 
historische und dokumentarische 
Genre. Als gelungen bezeichnete 
Alexejew unter anderem das Epos 
„Sibirien" von Georgi Markow, 
die Rornäne „Die Salzkluft" von 
Sergej Salvgin und „Der Fallwin­
kel" von Wsewolod Kotschetow so­
wie Bücher von Autoren aus natio­
nalen Republiken — des Mansi 
Juwan Sehestalow. des Kabardiners 
Alim Keschokow und des Niwcheli 
Wladimir Sangt.

Die russische Literatur besitzt 
Meister feiner psychologischer Ge­
staltung. zugleich gibt es aber Wer­
ke. in denen das Volkstümliche. Par­
teiliche und Klassenmäßige abge­

Sowjetisch­
rumänischer

MOSKAU. (TASS). Die Perspek­
tiven des sowjetisch-rumänischen 
Handels waren am 24. März Gegen­
stand eines Gesprächs zwischen Ni­
kolai Patolitschew und Cornel Bur- 
tica, den Außenhandelsministern 
der UdSSR und Rumäniens. Cornel 
Burtira häl.U.sich zu eirjetn kurz­
weiligen Besuch-Tn Moskau auf.

Die Außenhandel smif.ister be­
faßten sich mit dem Stand der 
Realisierung des Warenprotokolls 
für 1070. Die gegenseitigen Wa-

Freiheit für das griechische Volk!
In der Sowjetunion finden Kund­

gebungen statt, die dem National­
feiertag Griechenlands, dem Tag 
der Unabhängigkeit, gewidmet sind.

Wir haben uns hier versammelt, 
um unsere Solidarität mit dem 
schweren Kampf des griechischen 
Volkes gegen die Diktatur der Jun­
ta der „Schwarzen Christen” zu 
bekunden und das Regime von 
Konzentrationslagern und Folterun­
gen entschieden zu verurteilen. Da« 
erklärte der Volkskünstler der 
UdSSR Jewgeni Wutschetitsch auf 

schwächt erscheint. „Unsere ideolo­
gischen Feinde haben, nachdem sie 
die Hoffnung aufgeben mußten, uns 
mit Waffengewalt zerschlagen zu 
können, schnell ihre Kräfte um­
gruppiert: neben der Steigerung des 
Rüstungspotentials setzen sie in be­
trächtlichem Maße auch auf Diver­
sion mit dem Wort”, erklärte M. 
Alexejew

Unter d»n vielen Aufgaben, die 
die Sowjetliteratur zu lösen hat. ist 
die Erziehung der Erbauer des 
Kommunismus die wichtigste, er­
klärte M. Alexejew

Zu Problemen der modernen Dich­
tung referierte Wassili Fjodorow 
vom Vorstand des Schriftstellerver­
bandes der Russischen Föderation. 
Er sagte: „Unsere Poesie ist ihrei 
Natur nach dem Neuen zugewandt, 
weil sie den Menschen der kommu­
nistischen Gesellschaft gestaltet 
den die Gesrhiehte zuvor noch 
nicht gekannt hat Alte Experimen­
te mit der Form haben nur aus die­
ser Sicht einen Sinn."

Der Referent würdigte die Dich­
ter, die sich vom Feuer der Okto­
berrevolution inspirieren ließen. Er 
nannte dabei Nikolai Tichonow 
Michail Issakowski. Alexej Surkow, 
Alexander Prokofjew. Stepan 
Stschipatschow. „Es ist kein Zufall, 
■laß die bürgerliche Propaganda 
bei ihren ideologischen Attacken 
auf unsere Positionen ihren Haupt

Handel
renlieferungen dürften wertmäßig 
auf mehr als 840 000 000 Rubel 
kommen.

1970 wird das fünfjährige Han­
delsabkommen zwischen beiden 
I ändern ablaufen. Der Handelsum 
salz soll in diesem Zeitraum mit 
nicht weniger als 3,8 Milliarden 
Rubel den Umfang das Abkommens 
von 1961 bis 1965 beträchtlich 
übersteigen.

Die Sowjetunion wird in diesem 
Jahr Hebe Fördertccbnik so­

einer Versammlung der Öffentlich­
keit Moskaus.

Die Versammlungsteilnehmer be­
grüßten herzlich A. Ambatelos, 
Mitglied des ZK der Kommunisti­
schen Partei Griechenlands und 
Vertreter des ZK der Patriotischen 
Front im Ausland, der auf der 
Versammlung das Wort ergriff. Er 
gab seiner festen Gewißheit 
Ausdruck, daß es der faschistischen 
Militärjunta, die rechtswidrig die 
Ma'cht in Griechenland ergriff. 

schlag schon immer darauf richte­
te, die Dichter älterer Generationen 
in den Augen der jungen zu diskre­
ditieren, womit sie ihre Verbunden­
heit zerstören und schwächen will. 
Der bürgerlichen Propaganda ist 
es aber nicht gelungen, die ver­
schiedener? Generationen unserer 
Dichter gegeneinander auszuspielen, 
cs ist ihr nicht gelungen und es 
wird ihr auch nicht gelingen, die 
junge Poesie ihrer revolutionären 
und patriotischen Traditionen zu 
berauben."

Fjodorow betonte die dynamische 
Entwicklung der Poesie in den 
autonomen Republiken der Russi­
schen Föderation, in denen jedes 
Jahr zahlreiche Bücher in den Na- 
tionalsprnchen erscheinen. Unter 
den Dichtern der nationalen Min­
derheiten. die hohe Leistungen und 
Originalität aufzuweisen haben, 
nannte Fjodorow den awarischen 
Dichter Rassul Gamsatow, den 
baschkirischen Dichter Mustai Ka­
rim, den kalmükischcn Dichter Da­
vid Kugultinow und den balkari­
schen Dichter Kassvn Kulijew.

In der gegenwärtigen sowjeti­
schen Dramatik finden die weitere 
Entwicklung und Vervollkommnung 
unserer Gesellschaft ihren Aus­
druck, sagte der baschkirische Li­
terat Mustai Karim in «einer Rede 
auf dem Schriftstellerkongreß der 
RSFSR.

wie Straßenbaumaschinen, Fahr­
zeuge und Werkzeugmaschinen 
nach Rumänien liefern. Ein wich­
tiger Exportartikel sind Rohstoffe 
—Kok.«. Eisenerz und Baumwolle, 
sowie Eisenmetallwalzgut.

Rumänien führt- in die UdSSR 
Stahlrohre, elektrotechnische Aus­
rüstungen, Erdölprodukte. Chemie­
stoffe, Konsumgüter, darunter Kon­
fektion. Schuhe und Möbel, aus.

Ein wichtiger Posten des rumäni­
schen Exports in die UdSSR sind 
Hochsee und Flußschiffe. Gemäß 
einem zuvor abgeschlossenen Ab­
kommen- liefert Rumänien im 
Zeitraum 1966 — 1970 in die 
UdSSR 140 Schiffe, darunter Fluß 
Motorschiffe und Hochsee Holz­
frachter.

nicht gelingen wird, den Willen des 
Volkes zur echter Unabhängigkeit 
zu brechen.

In einer einmütig angenommenen 
Entschließung bekundeten die Mos­
kauer ihre flammende Solidarität 
mit dem Kampf der besten Söhne 
und Töchter Griechenlands gegen 
das Diktaturregime.

Solidaritätskundgebungen finden 
euch in anderen Städten der So­
wjetunion statt.

(TASS)

Es sind Werke erschienen, in 
denen wichtige sozial philosophi­
sche Probleme von großem Ausmaß 
behandelt werden, welche die Er­
scheinungen der Wirklichkeit weit­
gehend umfassen, sagte er. Manch­
mal erscheinen in der Dramatik 
auch Werke, in denen der Mensch 
von der Sphäre seiner- Tätigkeit 
und vom Kreis seiner geschäftlichen 
und Arbeitsinteressen gleichsam ge­
trennt wird, sagte der Redner.

M. Karim rief seine Kollegen zu 
einem noch aktiveren Schöpfertum 
auf. um 280 professionelle und 600 
Laicntheaterensembles der Russi­
schen Föderation mit einem man­
nigfaltigen und inhaltsreichen Re­
pertoire zu versorgen.

Die populäre Kinderbuch-Autorin 
Agnia Barto gab bekannt, daß zur 
Zeit in der Russischen Föderation 
Kinderbücher in 70 Sprachen her­
ausgegeben werden.

Etwa 100 Verlage de« Landes 
produzieren jährlich fast 250 Mil­
lionen Bücher, die für Kinder von 
2 bis 17 Jahre bestimmt sind.

„Der hohe Sinn der kommunisti­
schen Erziehung besteht meiner An­
sicht nach darin, alle „Hundert­
tausend Warum" der Kinder zu 
beantworten, den Geist und die 
Seele des jungen Menschen ständig 
zu bereichern und ihm zu helfen, 
die Welt auf die Leninsche Art zu 
betrachten", sagte Agnia Barto.

Erklärung des 
Außenministeriums 
der Republik 
Südvietnam

HANOI. (TASS). Die Verstär­
kung der Bombardierungen von 
Laos durch die Vereinigten Staaten 
ist eine freche Herausforderung 
der Völker, die für den Frieden und 
die Gerechtigkeit auf der Erde auf­
treten. heißt es In einer Erklärung 
des Außenministeriums der Repu­
blik Südvietnam.

„Das Volk und die provisorische 
revolutionäre Regierung der Repu­
blik Südvietnam unterstützen voll 
und ganz die Erklärung eines Ver­
treters des ZK der Patriotischen 
Front von Laos am 21. März, ver­
urteilen scharf die USA-Aktionen 
hinsichtlich der Eskalation des 
Krieges in Laos und fordern von 
den Vereinigten Staaten entschie­
den. daß sie die Genfer Laosabkom­
men von 1962 strikt achten und den 
aggressiven Laos-Krieg einstellen", 
wird in der Erklärung betont.

Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

Bildung der Wahlbezirke für die Wahlen in den Sowjet 
der Union und in den Sowjet der Nationalitäten

Auf Grund des Artikels 34 der Verfassung der 
UdSSR und der Artikel 24 und 2G der „Bestimmung 
über die Wahlen in den Obersten Sowjet der UdSSR"’ 
bildete das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR durch den Erlaß vom 24. März 1979 797 Wahl­
bezirke für die Wahlen In den Sowjet der Union, 
darunter in der Kasachischen SSR:

GEBIET ALMA-ATA
037. Alma-Ataer Lenln-Wahlbezirk (Zentrum — 

Stadt Alma-Ata).
Bezirke der Stadt Alma-Ata: Leninski und Kalinin- 

ski.
638. Alma-Ataer Oktober-Wahlbezirk (Zentrum —• 

Stadt Alma-Ala).
Bezirke der Stadt Alma-Ata: Oktjabrski, Sowjetski 

und Frunsenski.
639. Alma-Ataer Landvvahlbezlrk (Zentrum — Stadt 

Alma-Ata).
Die Stadt Talgar und die Rayons: Kegen, Narynkol. 

Talgar. L’igurski, Tschilik und Enbekschikasachski.
640. Wahlbezirk lli (Zentrum —Stadt Alma-Ata).
Rayons: Balcliaschski, Dshambulski, Ilijski und 

Kaskelen.
' GEBIET AKTJUBINSK

641. Stadtwahlbczirk Aktjubinsk (Zentrum — Stadt 
Aktjubinsk).

Die Stadt Aktjubinsk und die Rayons: Leninski, 
Martuk. l’il und Chobdinski.

642. Landwahlkrela Aktjubinsk (Zentrum — Stadt 
Aktjubinsk).

Ravons: Aiga. Baiganinski, Irgis, Karabulak, Kom- 

somolskoje. Mugodsharski, Noworossijski, Oktjabrsk 
und Tschelkar.

GEBIET OSTKASACHSTAN
043. Wahlbezirk Ust-Kamenogorsk (Zentrum —• 

Stadt Ust-Kamenogorsk).
Die Stadt Ust-Kamenogorsk und die Rayons: Samar- 

skoje und Ulanski.
644. Wahlbezirk Syrjanowsk (Zentrum — Stadt Ust- 

Kamenogorsk).
Die Stadt Syrjanowsk mit den dem Stadtsowjet un­

tergeordneten Ortschaften sowie die Rayons : Bol- 
schenarymski, Saissan, Kurtschum, Markakolski und 
Tarbagataiski.

645. Wahlbezirk Leninogorsk (Zentrum — Stadt 
Ust-Kamenogorsk).

Die Städte Leninogorsk, Serebrjansk und Ortschaf­
ten, die den Stadtsowjets untergeordnet sind, sowie 
die Rayons: Glubokoje, Tawritscheskoje und Schcmo- 
naicha.

GEBIET GURJEW
040. Wahlbezirk Gurjew (Zentrum — Stadt Gurjew). 
Gebiet Gurjew.

GEBIET DSHAMBUL
047. Wahlbezirk Dshambul (Zentrum — Stadt 

Dshambul).
Die Städte Dshambul. Karatau mit der Stadt Shana- 

tas sowie die Rayons: Dshambul, Dshuwalinski, Sa- 
ryssu, Swerdlow ski und Talasski.

648. Wahlbezirk Tscbu (Zentrum — Stadt Dsham­
bul).

Die Stadt Tschu mit der Siedlung Brlik sowie die

Rayon«: Kurdaiski, Lugowoje, Merke, Mojynkumski, 
Tscbujski.

GEBIET KARAGANDA
649. Karagandaer I^nln-Wnhlbezlrk (Zentrum — 

Stadt Karaganda).
Bezirke der Stadt Karaganda Leninski und So­

wjetski sowie die Stadt Saran mit der Siedlung Aktas.
650. Karagandacr Kirow-Wahlbezirk (Zentrum — 

Stadt Karaganda).
Bezirke der Stadt Karaganda: Kirowski, Shelesnodo- 

roshny. Oktjabrski sowie der Thälmann-Rayon.
651. Wahlbezirk Dsheskasgan (Zentrum — Stadt 

Karaganda).
Die Stadt Dsheskasgan mit den Siedlungen Dshes­

kasgan und Nikolski, die Stadt Karashal mit der Sied­
lung Dshambul und die Rayons: Dshesdy, Shanaarka. 
Nurinski und Schetski.

052. Wahlbezirk Balchasch (Zentrum — Stadt Ka 
raganda).

Die Stadt Balchasch mit Ortschaften, die dem Stadt­
sowjet untergeordnet sind, sowie die Rayons: Aktogai, 
Jegindybulak, Karkaralinsk, Ossakarowka und Ulja- 
nowskoje.

653. Wahlbezirk Temirtau (Zentrum — Stadt Kara­
ganda).

Die Städte: Abai, Temirtau und Schachtinsk mit 
Ortschaften, die den Stadtsowjets untergeordnet sind.

GEBIET KSYL-ORDA
654. Wahlbezirk Ksyl-Orda (Zentrum — Stadt Ksyl- 

Orda).
Gebiet Ksyl-Orda.

GEBIET KOKTSCHETAW’
655. Stadtwablbezirk Koktschetaw (Zentrum — 

Stadt Koktschetaw).
Die Stadt Koktschetaw und die Rayons: Arykbalyk, 

Wolodarskoje, Serenda. Koktschetawski, Kuibyschew­
ski. Rusajewka und Tschistopolje.

656. Landwahlbezirk Koktschetaw (Zentrum — 
Stadt Koktschetaw).

Die Stadt Stschutschinsk mit der Siedlung Borowoje 
und die Rayons: Kellerowka. Ksyltu, Krasnoarmejsk. 
Leningradskoje, Tschkaiowo, Stschutschinsk und En- 
bekschilderski.

GEBIET KUSTANAI
657. Wahlbezirk Kustanal (Zentrum — Stadt riu- 

stanai).
Die Städte Kustanai und Budny mit der Siedlung 

Pawlowski und die Rayons Borowskoi und Kusta- 
naiski.

058. Wahlbezirk Arkalyk (Zentrum — Stadt Kusta­
nai).

Die Rayons: Amangeldy, Arkalyk. Dshangildinski. 
Karassu, Leninskoje, Naursumski, Oktjabrskoje, Se- 
miosjornoje und Uritzki.

659. Wahlbezirk Dshctygara (Zentrum — Stadt Ku­
stanai).

Die Stadt Dshetygara und die Rayons: Dshetygara, 
Komsomolez, Ordshonikidse, Taranowskoje und Fjo- 
dorowka.

(Schluß S. 3)



Wie ich zum ersten Mal
KU

seinen Namen hörte
lichung der Rubrik „Lenin In meinem Leben" 
erhalten haben. Allein diese Tatsache ist —

länglichen und grenzenlosen Liebe des schaffen­
den Volkes zu seinem unvergeffllebcn Lehrer, 
dessen 100. Geburtstag das Sowjetvolk, die gan­
ze forlschrltlllchi- Mmsehfrelt bald begeben wer­
den. (

Fünf Briefe. Heber Leser, finden Sie auf die­
ser Selle. Fünf Briefe von Lesern. Fünf Briefe 
über Lenin, über sein Werk, über dm Einfluß 
des Ix-nlnschen Gentes auf die Geschicke i»n 
Millionen und aber Millionen Menschen, nut die 
Geschicke-eines jeden einzelnen.

Diese fünf Briefe sind nur ein Teil der Ein­
sendungen. die wir nach der ersten Veröffent­

Warum ich Kommunist wurde
ich bin Bergmann, und zwar 

Schießmeister von Beruf, und ar­
beite in der Grube Nr. 22 in Ka­
raganda. Unserer Grube wurde für 
die großen Arbeitserfolge und d.e 
aktive Teilnahme des Kumpelkob 
lcktivs am öffentlichen Leben 1967 
der Titel Betrieb „50 Jahne Ok­
toberrevolution" verliehen.

Noch in der Kindheit lernte ich 
gleich allen Sowjetkindern neben 
dem Wort „Mama" auch das Wort 
„Lenin” lesen und schreiben. Io 
meiner kindlichen Vorstellung — 
das begriff ich mehr mit Gefühl 
als mit Verstand — war lljitsch 
ein sehr kluger und sehr gütiger 
Mensch.

Es vergingen Jahre, ich eignete 
mir immer mehr Kenntnisse an, 
sammelte Erfahrungen. Meine Vor­
stellung von der Gestalt Lenins 
wurde ebenfalls vollständiger. 
Während ich einige Werke Wladimir 
Iljitschs kennenlernte, die. Erin­
nerungen seiner Zeitgenossen las. 
über seine Persönlichkeit, die auf 
der Bühne und auf der Leinwand

Die grenzenlose Liebe des So­
wjetvolkes zu W. I. Lenin verkör­
pert der sozialistische Wettbewerb, 
der sieb zu Ehren des 100. Ge­
burtstags von W. I. Lenin Im gan­
zen Land entfalte! hnt und in die­
sen Tagen mit nie gesehenem 
Schwung in allen Betrieben, Sow­
chosen und Kolchosen Kasachstans 
zum Ausdruck kommt.

Vorgestern besuchte der Bildre­
porter der „Freuntlschaft" David 
Neuwirt das l.okomotivdepot Nr. 1 
zu Zelinograd. Hier machte er ne­
benstehende Aufnahme, als die 
Arbeiter der Bekteogcräfeabtclhin" 
die Ergebnisse de» sozialistischen 
Wettbewerbs besprachen. Am be­
vorstehenden „Roten Samstag", am 
11. April, während des Unionssub­
botniks. will dieses einträchtige 
Kollektiv die elektrischen Einrich­
tungen von vier Elektroloks und 
eine Vorrichtung zur Reparatur 
von Akkumulatoren überholen.

Auf dem Bild sehen wir (von 
rechts) den Meister Anutoll Ko- 
rotschvnko. die Repataturschlosser 
Johann Schreiber, Michail Imangu- 
low. Lydia Prolubnikowa. Vitali 
Dubinski. Alexej Nasarow. Semjon 
Rosdobrejcw. Juri Scharikow und 
Pjotr Tschmllcnko. 

gestaltet wurde, nachdachte, ent­
deckte ich in ihm für mich immer 
neue und.neue Charakterzüge und 
menschliche Qualitäten, die all­
mählich zu meinem ideal wurden.

Lenins Ideen wurden zum Eck­
stein meiner Weltanschauung. 
Nachdem ich das erkannt hatte, be­
griff ich, daß'mein Platz’in den 
Reihen der aktiven Kämpfer für 
die Sache Lenins, für den Leninis­
mus ist. 1965 wurde ich Mitglied 
der kommunistischen Organisation 
unserer Grube.

Auf Leninsche Art zu leben be­
deutet vor allem, aktiv für die Er­
füllung der Leninschen Vorbestim­
mungen zu kämpfen, stets in deii 
ersten Reihen der Erbauer des Kom­
munismus zu stehen, die Einheit 
von Wort und Tat anzustreben. 
Auf Leninsche Art zu schaffen 
heißt, hochproduktiv zu arbeiten, 
die Qualität der Produktion zu ver­
bessern, um die Ehre seines Be­
triebs Sorge zu tragen, entschieden 
gegen die Verletzer der Arbeits­
disziplin zu kämpfen. Nur so kam

Unbeirrbar 
auf Lenins Weg

Unlängst >as ich Aber den Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan" des 
Gebiets Pawlodar. Die Zahlen ver­
setzten mich in Staunen: über 
35 000 Hektar Ackerland. 130 Trak­
toren. 52 Mähdrescher, 82 Kraft­
wagen. 0 500 Stück Kinder...

Ich gehöre zu denjenigen, die in 
den Jahren 1927—1930 den Le­
ninschen Genossenschaftsplan in 
die Tat umsetzen halfen. Ich weiß, 
wie der Anfang gemacht wurde. Wie 
die ersten landwirtschaftlichen Ar­
tels ihre ersten Schritte machten. 
Ich kann mich noch an die erste 
Traktorenkolonne erinnern. die 
1929 in Krasny-Kut aus einem Mu­
stersowchos der Ukraine eingelrof- 
fen war. Als diese zehn Traktoren 
nach Schöntal kamen, meinte einer 
der Kulaken: „Do sin se. die Kom- 
muniste, die ackern jetzt alles um, 
wos uns teuer is!” Ja, sie ackerten 
alles uni, was sich an das Alle fest- 

man sich des Namens „Kommu­
nist" würdig erweisen.

Ich habe mir zur Regel gemacht, 
auf die Arbeit mit Inforrttationsmi- 
terial zu kommen. Meine Kollegen 
hören meinen Ausführungen über 
die internationale Läge, über di« 
.Maßnahmen unsérer Partei und 
Regierung, über die Aufgaben des 
Betriebs immer mit Interesse zu.

LENIN IN MEINEM LEBEN

Jetzt, in den heißen Tagen der 
Leninschen Vorjubiläumswacht, ist 
es besonders wichtig, sich klarzy- 
inachen. wie Wladimir lljitsch un­
ter den jeweiligen konkreten Be­
dingungen handelte.

Unsere Brigade ist ihrem Be­

klammerte, aber die Arm- und Mit­
telbauern beschritten sicher deh 
Leninschen Weg der Kooperierung.

Natürlich war cs schwer. Für 10 
Traktoren gab cs anfänglich nur 
einen Traktoristen. Heute mag das 
manchem lächerlich lOlkommeu, 
da doch jeder vierte Dotfbewohner 
Mechanisator ist. Aber wie wurden 
damals Traktoristen herangebildei 1 
Für dèn ersten Traktoristen Herber 
wurde in der Mitte eines großen 
Feldes eine Holzbühne errichtet. 
Zehn junge Dorfburschen pflügten 
mit den Traktoren in der Umge­
bung. Jeder hatte eine Parzelle 
Land umzupflügen. Kam ein Traktor 
zum Stillstehen, hißte der An­
fängertraktorist ein Weißes Fähn­
chen. In diesen Fällen ritt Hèrbert 
hin und brachte die Motoren wieder 
in Gang.

So begann die große Bewegung 
der Bauernschaft für die Verwirkli­

stand nach interpational. Ich be­
mühe mich, mit meinem Verhalten 
und Wort einen eigenen Beitrag 
zur Entwicklung der infemationa» 
leb FreiindscliaU in unserem klei- 
ntn Kolfektiv zu fcikten. Zu mei­
nen guten Freunden gehören neoen 
anderen der Russe Wadim Cho­
lodkow. der Kasache Gani Tuleba- 
jew, der Ukrainer Iwan Schwedai, 
der Deutsche Albert Stabel, der 
Tatare TachbatulMn. Ich arbeite mit 
ihnen Schulter an Schulter, ver­
bringe mit ihnen meine Freizeit.

Lenin lernte sein ganzes Leben 
lang. Sein Vermächtnis an uns 
lautet ebenfalls — lernen und noch­

mals lernen. Ich beherzige die Le­
ninsche Weisung und studiere an 
der Abendabteilung der Polytecnni- 
schen Hochschule.

Adolf FESTER, 
Bergmann

Karaganda 

chung des Leninschen Genossen­
schaftsplans. Historische Wand­
lungen haben sich seitdem vollzo­
gen, grundlegendb Veränderungen 
in der Lebensweise der Sowjetmcn- 
schcn sind vor steh tegnngen. Ich 
möchte diese These an einem wei­
teren Beispiel illustrieren: Ich kann 
mich noch gut an die Mitlelbauern- 
familie des Vetter Jakob entsin­
nen. Sie . bestand aus 0 Seelen 
(nebst den Eltern vier Kinder von 
3 bis 12 Jahren), sie hatte 2 Pferde, 
3 Rinder, 4 Schweine uud 7 Scha­
fe und bestellte 7 Hektar Land. 
Von Tagesanbruch bis in die finste­
re Nacht mußte gearbeitet werden.

Vergleichen wir diese ehemalige 
Mittelbaugrnfamilic mit der DUrch- 
schnittsfamilie des eingangs er­
wähnten Kolchos „30 Jahre Ka­
sachstan". Dort entfallen auf jede 
Familie: 13 Rinder, 7 Schweine. 21 
Schafe, 50 Hektar Ackerland nebst 
Traktö'ren. Kombines und Kraft­
svagen. Dabei haben die heutigen 
Kolchosbauern in der Regel einen 
normalen Achtstundenarbeitstäg.

Alexander Rt'B.
Rentner 

Gebiet Nowosibirsk

Den Namen Wladimir Iljitschs 
hörte ich zum ersten Mal, nachdem 
1918 in unserem Dorf Mariental die 
Sowjetmacht errichtet Worden war. 
Ich konnte damals schon lesen, 
und mein Vater, ein Dorfaktivist, 
nahm mich abends öfters in die 
Maistube, wie die Lesehalle dazu­
mal hieß, mit. wo ich den Bauern 
aus Zeitungen und Broschüren 
verlesen mußte, über das Gelesene 
wurde viel diskutiert. Und Wenn 
ich auch nicht alles begriff, so 
prägte sich mir dennoch fest ein: 
Lenin, di» Bolschewik!, die So­
wjetmacht — sie schützen die Inter­
essen der armen Bauern. Unser

Lehrer St.Uk erzählte uns auch säe! 
über W. I. Lenin.

Im Jahre 1923. nun ein Schiller 
der Siebenklassenschute, wurde ich 
Komsomolze. In meinem Leben wie 
in dem Leben meiner jungen 
Freunde begann die Periode des ak­
tiven Ringens um die Verwirkli­
chung der Lehre von W. I. Lenin. 
In den Koms'omolpolitxchulen stu­
dierten wir die Beschlüsse des X. 
und des XL Parteitags, der Kom­
munist Friedrich Hsrbig. Lehrer 
für Gesellschaftskunde. machte uns 
mit den Grundsätzen der Lenin­
schen Lehre bekannt. Siebzehnjäh­
rig. erläuterten wir den Bauern die 
Beschlüsse der Partei und Regie 
rung. Im Jahre 1924. als das I-and 
seinen geliebten Führer zu Grabe 
trug, legten auch wir Marientaler 
Komsomolzen den heiligen Schwur 
ab, mit unserer ganzen jugendli­
chen Energie für die Sache Lenins 
zu kämpfen.

Das Leben bot uns die Möglich-

„Dankeschön, lljitsch!“
Im Jahre 1921, also mit 11 Jah­

ren, irrte ich im Kaukasus zusam­
men mit noch zwei kleinen Barfüß­
lern in der süßen Hoffnung umher, 
doch noch einmal meine Verwand­
ten und Bekannten in die Arme 
schließen und damit dem Vagabun­
denleben Lebewohl sagen zu kön­
nen.

Wir hatten es nicht vorausgeahnt, 
daß für uns hungrige und abgeris­
sene Strolche die liebe Sonne so 
ganz unverhofft scheinen würde.

Es muß wohl ein Vertreter der 
Tscheka gewesen sein, der uns mit 
Hilfe des Lokomotivheizers aus 
dem stickigen Kohlenraum hervor­
zog und sofort zum Stationschef 
brachte.

Der Stationschef, ein hochgewnch- 
setter, breitschultriger Vierziger 
mR offenen, lächelnden Augen und 
einem Budjonnyschnurrbart, emp­
fing uns in seinem Kabinett nach 
allen Regeln der Menschlichkeit.

„Könnt ihr euch vielleicht an 
eure Heimatorte erinnern, meine 
Lieben?" erkundigte sich der Chef.

Wir ließen unsere schmutzigen 
Mähnen ins Gesicht fallen, sahen 
einander fragend an und schwie­
gen.

Der Chef erhob sich aüs seinem 
Lehnstuhl, ging schnell zum Fen­
ster, nahm vom Fensterbrett die 
Brotration, teilte sic in diei gleiche 

keit. unsere Worte des Gelöbnisses 
in Taten umzusetzen. Jetzt schon 
Schüler einer Bauern iugendschule, 
übermittelten wir durch die Zirkel 
bei der Lesehalle den Bauern unse­
re Kenntnisse. Den Leninschen Gt- 
nossenschaltsplan verwirklichend, 
beteiligten wir uns an der Organi­
sierung von Samcngcnossenschaf- 
ten, Maschincngcnossenschaf  len, 
Genossenschaften für gemeinsame 
Bodenbearbeitung.

Die Bauern meinten damals: 
„Des glawa Hier nit. daß mr's Land 
ohne Peer (Pferde) oder ohne 
Ochse ackere kann" — und wir 
Komsomolzen wollten es praktisch 
beweisen. Als bekannt wurde, unse­
re Bauemjugendschule bekäme ei­
nen Traktor, meldete ich und noch 
ein Komsomolze uns für die Trak­
toristenkurse. Im Juli 1925. die 
Brotsäcke über den Schultern, gin­
gen wir von Mariental bis Krasno- 
jar (25 Kilometer) zu Fuß und be­
trachteten uns als die Glücklich­
sten. Und als wir dann in Krasno- 
jar erfuhren, die Kurse werden in 
Pokrow.sk durchgeführt, waren uns 
auch die weiteren 25 Kilometer 
nicht zu schwer. Lehrbücher für 
Traktoren. zumal in deutscher 
Sprache, gab cs natürlich nicht. In­
genieur Emich, der die theoreti­
schen Beschäftigungen durchführte, 
vervielfältigte seine Lektionen auf 
einer Schreibmaschine.

Den Tag, als wir jungen Trakto­
risten (ich und mein Freund A. 
Holm) den ersten Traktor in un­
ser Heimatdorf brachten, werde ich 
mein ganzes Leben lang nicht ver­
gessen. Es war am 5. September 
1925. Mit einer roten Fahne zog 
das „Ungetüm", von uns Glückli­
chen gelenkt, durch die menschen­
vollen Straßen. Nachdem Adam 
Welsch, der Sekretär des Kanton­
parteikomitees. auf der aus Anlaß 
der Ankunft des ersten Traktors 
stattgefundenen Kundgebung eine 
Rede gehalten hatte, lenkten wir 
den Traktor zum Dorfrand, wo be­
reits Zwei Bauern ein Landstück 
abgemessen hatten. Wie bangten

Teile und machte uns damit gesprä­
chiger.

„Samarskaja gubernija. Nowous- 
senski ujesd...", brachte ich stot­
ternd hervor.

„So weit von hier?!" wunderte er 
sich. „Und ihr zwei da?"

Die aber schwiegen sich aus.
Der Tschekist unterhielt sich eine 

Zeitlang mit dem Stationschef, 
nannte dabei öfters die Namen Le­
nin und Dsershinski, von denen wir 
schon einmal früher gehört hatten, 
als wir bei einem alten Eisenbahn­
arbeiter übernachteten.

Am anderen Morgen hielt ein 
Pferdefuhrwerk vor dem Stations­
gebäude. Unsere guten „Onkel" 
baten uns liebreich, ihnen zu fol­
gen. Im Nu saßen wir in der 
Kutsche, und es ging nach Rostow 
nm Don. Der Tschekist begleitete 
uns.

In'welcher Straße dis Kinderheim 
damals gelegen war. kann 
ich mich jetzt schon nicht mehr 
recht entsinnen Ich weiß nur noch, 
daß es ein zweigeschossiges Gebäu­
de aus weißen Ziegelsteinen war 
mit einem großen eisernen Gitter­
tor daneben

Im geräumigen und sauberen 
Hof empfingen uns einige Erziehe­
rinnen und eine lustige, gutgenähr­
te Kinderschar in heller Kleidung. 

wir um das Probeackern! Dir Fur­
che muß gerade sein, die Pflug­
scharen müssen gut schneiden, dai 
Streichbrett muß die Erde gut wen­
den. Jede Kleinigkeit war hier — 
wie uns schien — von Weltbedeu­
tung. Die Bauern gingen hinter dem 
Pflug her und prüften mit bäuer­
licher Gründlichkeit 'die Güte des 
Pflügens. Nach drei Runden gebot 
man mir zu halten. Alte Männer 
kamen heran, drückten mir zufrie­
den die Hände und sagten: .Ja, 
Peter, jetzt glawa mir's. daß mir 
mitm Traktor ackere kann". Auch 
der alte Vetter Hannes stimmte 
mit ein: „Jetzt glawa mir alles, was 
die Parteileit uns vrzähle".

So waren wir Komsomolzen mit 
Wort und Tat dabei, die Bauern 
von dem Vorteil des kollektiven 
Weges, von dem Leninschen Ge­
nossenschaftsplan zu überzeugen. 
Wir waren die besten Helfer dei 
Partei- und Sowjetorgane bei der 
Kollektivierung. Die ersten Furchen 
auf den Kolchosfeldem zogen di« 
Komsomolzen. indem sie ihren 
Schwur erfüllten, den sie gaben, 
als Lenin starb. Auf vielen Lehr­
gängen für Traktoristen habe ich 
später selber die Bauernburschen 
unterrichtet. Es war gar nicht 
leicht, den Bauern von seinem 
Pferdegespann abzubrinaen und an 
das Lenkrad des Traktors zu set­
zen.

Heute ist die Bauernschaft an 
die moderne industriemäßige Me­
thode der Wirtschaftsführung ge­
wöhnt. Der Leninsche Gcnossen- 
schaftsplan wurde konsequent ver­
wirklicht. Dadurch haben wir Wla­
dimir lljitsch Lenin ein unver­
gängliches Denkmal gesetzt. Ich 
bin stolz darauf, an der Errichtung 
dieses Denkmals — als Komsomol­
ze der 20er Jahre, als erster Trak­
torist. als langjähriger Agronom 
und Ökonom und auch heute noch 
als Rentner — teilgenommen zu 
haben.

Peter HERMANN.
Ökonom

Gebiet Kustanal

Nach einem schmackhaften 
Mittagessen wurden wir, ebenfalls 
hell angckleidet. unseren Alters­
genossen vorgesteUt,

Der Saal im Obergeschoß 
war mit verschiedenen Bildern und 
Blumen geschmückt. In einer Ecke 
stand ein Klavier. Hier wurden 
Singstunden abgehalten. Links in 
der Mitte der Innenwand blieben 
wir lange vor einem großen Bild­
nis stehen, dessen massiver, bron- 
zefarbener Rahmen mit echten Ro­
sen verziert war.

„Das ist Wladimir Tljitsch Le­
nin, unser Freund und Retter", 
sagte die Erzieherin feierlich und 
stolz. „Wer von euch. Jungs, kann 
lesen?" musterte sie uns prüfend.

Wir räusperten uns nur und 
schwiegen.

„Niemand?" wiederholte die jun­
ge Frau mit weicher und angeneh­
mer Stimme. „Schadet nichts, mei­
ne Lieben, hier wird man euch das 
Lesen und Schreiben recht bald bei­
bringen". tröstete sie uns. „lljitsch 
will es so. Seht mal dort oben, 
über dem Bild, stehen seine Worte 
geschrieben: Lernen, lernen und 
lernen."

Unsicher, halblaut flüsterten wir 
nach: Lernen, lernen und lernen.

Unser Kaindrad. der kleine stups­
nasige Fedja. fügte noch laut hin­
zu: ..Dankeschön, Großväterchen 
Lenin!"

Heinrich SCHNEIDER.
Lehrer

Region Krasnojarsk

JDer Weg- zur Wahrheit
Mit dem Namen Wladimir lljitsch Lenin ist das Schicksal eines jeden 

Mitglieds der menschlichen Gesellschaft, ob er dies weiß und will oder 
nicht, auf das engste verbunden. Dies möchte ich an meinem eigenen 
Schicksal aufzeichnen:

[ CH WURDE 1907 in einer 
1 deutschen Kleinstadt geboren, 

legte 1931 mein Diplomexamen an 
der technischen Hochschule in Ber­
lin, ab. Würde 1932 als ausländi­
scher Spezialist nach der Sowjet­
union eingcladcn, bin seit 1937 
Sowjetbürger, arbaite seit 1942 an 
leitender Stellung im Trust „Tsche- 
Ijabmctallorgstroi”.

In Deutscnland schöpfte ich mei­
ne politische Bildung aus den „un­
politischen" Tageszeitungen, die. 
wie bekannt, das Geschäft det 
Bourgeoisie besorgen und mit ihrer 
Desinformation den Gesichtskreis 
des dem kapitalistischen Staats 
treuergebenen Staatsbürgers for­
men. Es wirkt heute lächerlich, 
wenn ich eiiigestelic. daß meine 
ganzen Kenntnisse über Lenin in 
folgendem Bestanden: Lenin war 
1917 von den deutschen Militärbe­
hörden aus seiner Emigration in 
der Schweiz in einem plombierten 
Waggon durch Deutschland hin­
durch nach Rußland „eingeschlcust' 
worden, um dort als Revolutionär 
durch Zersetzung der russischen 
F ront das Seine zum Sieg der deut­
schen Waden an der Westfront bei- 
zutragon...

Vielleicht wird Dir, lieber Leser. 

diese meine politische Ahnungslo­
sigkeit ein wenig klarer, wenn ich 
Dir sage, daß mein Vater Fabrik­
besitzer war (wenn man eine Pro- 
duktionswerkstatt mit 40 bis 50 Ar­
beitern eine „Fabrik" nennen dar!) 
und daß es in unseren Kreisen ver­
pönt war, sich mit Politik, und um 
so mehr mit Klassenpolitik, zu be­
fassen. Daran änderte sich auch 
nichts, als mein Vater zu Anfang 
der dreißiger Jahre, der Jahre de' 
Weltwirtschaftskrise. unter dem 
Druck der Konkurrenz in Bankrott 
geriet, allerdings noch froh war, 
als sein früherer Konkurrent ihn ah 
Facharbeiter einslellte.

Durch den Bankrott meines Va­
ters war ich gezwungen, mein Stu­
dium zu unterbrechen und mir ir­
gendwie meinen Lebensunterhalt zu 
verdienen. Ich schätzte mich glück­
lich, als es mir gelang, bei einer 
Firma unterzukommen. Erst später 
erfuhr ich. daß die Firma gleich­
zeitig mit meiner Einstellung einen 
hochbezahlten Ingenieur (und Fa­
milienvater) entließ, da ich gerade 
über diejenigen Kenntnisse verfüg­
te, die für >lie Fortführung der Ar­
beit dieses Ingenieurs nötig waren, 
jedoch an Gehalt als sogenannter 
„Werkstudent1' nur ein Teil dessen 

kostete, was die Firma ihm gezahlt 
hatte. Damit hatte ich nun aus ei­
gener Anschauung .eine der Metho­
den der ksp-taliStiSthen Aüsbteutong' 
kennengclerni y Profit an erster 
Stelle, der Mensch erst an zehnter!

Im Dezember 1931 schloß ich 
mein Diptomexämen ab — un'd war 
sogleich arbeitslos! Einer von 5 
Millionen deutscher , Arbeitsloser 
jener Jähre. Und keine Aussicht auf 
Arbeit, nicht nur auf Arbeit im 
Fach! Hätte Ich damals die Lehre 
von Marx und Lenin gekannt, wür­
de ich gewußt haben: Nur die plan­
mäßig geführte sozialistische Wirt­
schaftsform garantiert Vollbe­
schäftigung der Bevölkerung.

I M MAT 1932. nach 6monati-
1 ger Arbeitslosigkeit, lächelte 

mir endlich das Glück — ich wurde 
als ausländischer Spezialist für die 
Dauer eines Jahres (darunter sind 
nun heute 38 Jahre geworden) 
nach der Sowjetunion eringeiaden.

So traf ich Ende Mai 1932 in der 
Sowjetunion, dem Lande d.ws „Gro­
ßen Experiments", wie ich — und 
nicht nur ich — es kannte. ein. Hier 
hatte ich nun Arbeit auf meinem 
Spezialgebiet und. wenigstens für 
ein Jahr, ein gesichertes Einkom­
men.

Wié Ich -.chon erwähnte, hatte 
ich von Politik keine Ahnung, um­
so weniger vnn den Ideen des Kom­
munismus. Um Klarheit über das 

politische System zu erhalten, tn 
dem ich jetzt lebte, suchte ich jede 
Gelegenheit zu Diskussionen dar­
über mit meinen neuen Kollegen 
und, wie ch bald sagen durfte. 
Frcühden.

Vieles war mir unverständlich, 
so unler anderem dies, daß meine 
neuen Freuifde, wie Ich bald merk­
te, sehr einfach lebten, sowohl 
was Ernährung und Kleidung, w'e 
auch Wohnung und alles andere 
betraf. Sie entbehrten viele ange­
nehme Kloi-iigKeilcn, ohne die wir 
im. Westen glaubten, nicht auskom- 
rnèn zu kö inen. Man erklärte mir 
diesen scheinbaren Widerspruch 
folgendermaßen: Im Oktober 191* 
haben wir die politische Unabhän­
gigkeit errungen, wir können sie 
jedoch ohne die wirtschaftliche Un­
abhängigkeit nicht aufrechterhalten. 
(Übrigens, wer zieht d.ibet In der 
Gegenwart nicht die Parallele zu 
den jungen afrikanischen National­
staaten?) Wir können dies nicht 
mit Hilf’ ausländischer Anleihen 
tun, da die ausländischen Bankiers 
von uns Zinsen fordern würden, 
die uns bald zwingen würden, wie- 
deruni für d‘e Kapitalisten zu arbei­
ten. Wir sind daher benötigt, ’ das 
Kapital für den Aufbau einer eige­
nen Industrie aus eigenen Erspar­
nissen aubmbrlngen. Dies Ist der 
Grund, weshalb wir uns in allem 
einschränken, aber wir Wissen je­
doch, daß wir dafür in der Zukunft 

weit besser leben werden als Ihr 
im Westen, weil alles in unserem 
Besitz, im Besitz der Arbeiterklas­
se. sein wird, und die Früchte unse­
rer Arbeit voll und ganz uns zu­
gute kommen werden.

Dabei wurden mir eine ganze 
Reihe von Zitaten aus Lenins Wer­
ken angeführt. Ich konnte mich 
nur schwer einverstanden erklären 
mit dem, was man mir sagte: er­
stens besaß ich nicht genügend 
Phantasie, um mir auf dem Hinter­
grund der damals noch genügend 
schweren Sowjetwirklichkeit des 
Jahres 1932 ein solches Zukunfts­
bild ausmahn zu Können, und zwei­
tens: wie sollte das aüssehen — 
Kapitalbildung zu Investitions­
zwecken in die Industrie ohne Ka­
pitalisten?

Erst als man mir schwarz auf 
weiß den Staatshaushaltsplan für 
1932 erklärte und ich sah, daß die­
ser Plan große Kapitalanlagen in 
die Industrie vorsah. wobei Einnah­
men und Ausgaben In Einklang ge­
bracht Waren, gab ich mich ge­
schlagen.

\7 TEL MUHE machte mir das 
* Begreifen der Mehrwerttheorie, 

schon ganz und gar konnte ich 
miet) nicht mit solchen Begriffen 
befreunden wie der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen, der 
Expropriation der Produktionsmit­
tel. der Diktatur des Proletariats, 
mit der These von der „kollektiven 
Produktionsweise und privaten 
Aneignung” u. a.

Mein Gesprächspartner brachte 
mich hin, wo er mich haben woll­

te. „Ja", sagte er, „das ist ja ge­
rade die Kernfrage. Der Kapitalist 
will verdienen, und je mehr, desto 
besser. Bei uns, im Sowjetstaat, ist 
das ausgeschlossen Bei uns erhä't 
der Arbeiter den vollen Gegenwert 
für die von ihm geleistete Arbeit 
entweder direkt in Form seines 
Lohns oder indirekt in Form unent­
geltlicher Soflallcistungen. Er weiß 
dabei, daß die Produktion der Be­
triebe ihm selbst zugute kommt. 
Auch die Gewinne, die diese Betrie­
be beim Verkauf ihrer Erzeugnis­
se erziehen, dienen der Verbesse­
rung des Lebensstandards unserer 
Werktätigen. Bei uns gibt es eben 
keine Schmarotzer mehr, die auf 
Kosten der von den Arbeitern ge­
schaffenen Mehrwerte in Saus und 
Bräus leben können."

Diese und viele andere Diskus­
sionen ließen mich die Ideen Lenins 
immer besser und besser erkennen. 
Sie brachten mich dazu, politische 
Literatur zu studieren. Zunächst 
das „Manifest der Kommunistischen 
Partei". Einerseits, weil dies am 
Anfang der kommunistischen Be­
wegung stand,'anderseits, well die 
Broschüre, die aas Manifest ent­
hielt, so hübsch dünn war...

Das war eigentlich der Anfang 
eines ernsthaften Studiums. Ich 
begann, zunächst allerdings ziem­
lich wahllos und auszugsweise, 
mich mit dem Studium des Haupt­
werks von Karl Marx, dem „Kapi­
tal", zu befassen und danach mit 
den Werken von Wladimir lljitsch 
Lenin. Ich sali, daß hier keine 
„Dogmen" gepredigt wurden, son­
dern daß diese Schriften streng 

wissenschaftliche Darstellungen be­
stimmter historisch begründeter 
Gesetzmäßigkeiten beinhalten. Ich 
ging dem Gedankengang dieser bei­
den Koryphäen der Wissenschaft 
nach, begann sie zu begreifen und 
machte sie schließlich zu meinen 
eigenen.

Und so kam cs, daß ich im Mai 
1933, nach Ablauf der einjährigen 
Vertragstrist, den Arbeitsvertrag 
noch für ein Jahr erneuerte, von 
Mai 1934 ib jedoen überhaupt ohne 
Vertragspro'ongalion weiterarbeite­
te — und dies nicht nur, weil un­
terdessen in Deutschland der Fa­
schismus zur Macht gelangt war, 
und nicht nur. weil der Lebens­
standard der Sowjetmenscnen, und 
dabei auch der meinige, sich we­
sentlich gebessert hatte (ich sah, 
daß es vorwärts ging), sondern — 
und das war der Hauptgrund — 
weil ich jetzt wußte, daß der Kom­
munismus als fortschrittlichste 
Form der menschlichen Gemein-■ 
schäft in listoriscn kürzeste; Frist 
den Kapitalismus ablösen würoe, 
daß der Sieg des Kommunismus im 
Weltmaßstäbe somit eine objektiv 
begründete Notweudigkril ist and 
daß ich -in der Sowjetunion dem 
ersten Lande der Welt, befreit von 
oer Ausbeutung des Menschen 
durch drn Menschen, würde mitar­
beiten können an der weitere.! 
Verwirklicnung de' Ideen Lenins 
vom Aufbau der klassenlosen kom­
munistischen Gesellschaft.

Günter WACHSMANN, 
Diplomingenieur

Tscheljabinsk
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Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

Bildung der Wahlbezirke für die Wahlen in den Sowjet 
der Union und in den Sowjet der Nationalitäten

(Schluß von S. 11

GEBIET PAWLODAR
660. Wahlbezirk Pawlodar (Zentrum — Stadt Paw­

lodar).
Die Stadt Pawlodar mit der Siedlung Leninski und 

die Rayons: Katschiry, Pawlodar, Uspenka und 
Stsclierbakty.

661. Wahlbezirk Ekibastus (Zentrum — Stadt Paw­
lodar).

Die Stadt Ekibastus mit der Siedlung Schiderty, die 
Stadt Jermak und die Rayons: Bajanaul, Jermak.She- 
lesinka, Irtyschsk, Krasnokutskoje, Lcbjashjc und 
Maiski.

GEBIET NORDKASACHSTAN
662. Stadtwahlbezirk Petropawlowsk (Zentrum —• 

Stadt Petropawlowsk).
Die Stadt Petropawlowsk und die Rayons: Bulajewo, 

Woswyschenka und Sokolowka.
663. Landwahibezirk Petropawlowsk (Zentrum — 

Stadt Petropawlowsk).
Die Rayons: Bischkul. Leninski, Mamljutka. Prcs- 

nowka, Sergejewka, Sowjetski und Timirjasewski.

GEBIET SEMIPALATINSK
664. Wahlbezirk Semipalatinsk (Zentrum — Stadt 

Semipalatinsk).
Die Stadt Semipalatinsk und die Rayons: Abaiski, 

Beskaragaiski, Borodulicha und Shanasemejski.
665. Wahlbezirk Ajagus (Zentrum — Stadt Ajagus).
Die Stadt Ajagus und die Rayons: Aksuat, Ajagus, 

Sharminski, Kokpekty, Makantschinski, Urdshar, 
Tsghubarlauski.

GEBIET TALDY-KURGAN
666. Sladtwahlbezirk Taldy-Kurgan (Zentrum — 

Stadt Taldy-Kurgan).
Die Stadt Taldy-Kurgan und die Rayons: Gwar- 

dejski, Kirowskt. Panfilow und Karateiski.
66”. Landwahibezirk Taldy-Kurgan (Zentrum — 

Stadt Taldy-Kurgan).
Die Stadt Tekeli mit der Siedlung Rudnitschny und 

die Rayons: Akssu, Alakulski, Andrejewka, Sarkand 
und Taldy-Kurgan.

GEBIET URALSK
668. Wahlbezirk L'ralsk (Zentrum — Stadt Uralsk).
Die Stadt Uralsk mit der Siedlung Derkul und die 

Rayons: Burlinski, Priuralny, Terektlnski und Tschin- 
girlausski.

669. Wahlbezirk Tschapajewo (Zentrum' — Stadt 
Uralsk).

Die Rayons: Dshambejty, Dshanybèk, Selenowski, 
Kasatalowka. Kamenka, Karatobe, Taipakski, Furnia- 
nowo und Tschapajewo.

GEBIET ZELINOGRAD
670. Wahlbezirk Zelinograd (Zentrum — Stadt Ze- 

linograd).
Die Stadt Zelinograd mit den Ortschaften, die dem 

Stadtsowjet untergeordnet sind, und die Rayons 
Wischnjowka, Kurgaldshino und Zelinograd.

671. Wahlbezirk Alexejewka (Zentrum — Stadt 
Alexejewka),

Die Rayons: Alexejewka, Jcrmentau, Makinsk und 
Schortandy.

672. Wahlbezirk Atbassar (Zentrum — Stadt Atbas­
sar).

Die Stadt Atbassar und die Rayons: Astrachanka. 
Atbassar, Balkaschino, Dershawinsk, Jessil, Shaksy 
und Shana-Dalinsk.

GEBIET TSCHIMKENT
673. Stadtwahlbezirk Tschimkent (Zentrum — Stadt 

Tschimkent).
Die Städte Tschimkent, Arys und der Rayon Sairam- 

ski.
674. Wahlbezirk Lengcr (Zentrum — Stadt Lcnger).
Die Stadt Lcnger und die Rayons Kèlesski, Lenger. 

Leninskoje, Saryagatsch, Tjulkubas, Tschardarjinski.
675. Wahlbezirk Turkestan (Zentrum — Stadt Tur­

kestan).
Die Städte Turkestan, Kentau mit den Siedlungen 

Atschissai und Baishansai, die Rayons: Algabasski, 
Bugunski, Ksylkum, Susakski und Turkestan.

•
Auf Grund des Artikels 35 der Verfassung der 

UdSSR und der Artikel 25 und 26 der „Bestimmung 
über die Wahlen in den Obersten Sowjet der UdSSR” 
hat das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
durch einen Erlaß vom 24. März des Jahres 1970 750 
Wahlbezirke für die Wahlen in den Sowjet der Na­
tionalitäten gegründet, darunter in der Kasachischen 
SSR:

129. Alma-Ataer Kalinin-Wahibtzirk (Zentrum — 
Stadt Alma-Ata).

Die Bezirke Kalinin und Lenin der Stadt Alma-Ata.
130. Alma-Ataer Franse-Wahlbezirk (Zentrum — 

Stadt Alma-Ata).
Die Stadtbezirke von Alma-Ata: Oktjabrski, So- 

wjetski und Franse.
131. Landwahibezirk Alma-Ata, (Zentrum — Stadt 

Alma-Ata).
Die Stadt Talgar und die Rayons des Gebiets Alma- 

Ata: Kegen. Narynkol, Talgar, Uigurski, Tschilik und 
Enbekschikasachski.

132. Wahlbezirk Aktjubinsk (Zentrum — Stadt Ak- 
tjubinsk).
. Das Gebiet Aktjubinsk

133. Wahlbezirk Amangcldy (Zentrum — Stadt Ku- 
stanai).

Die Rayons des Gebiets Kustanai: Amangeldy. Ar- 
kalyk. Dshangildinski. Karassu. Leninskoje. Naursum 
ski, Oktjabrskoje, Semiosjornoje und Urizki.

134. Wahlbezirk Atbassar (Zentrum — Stadt Atbas­
sar).

Die Stadt Atbassar und die Rayons des Gebiets Ze- 
linograd: Astrachanka. Atbassar. Balkaschino, Der­
shawinsk. Jessil, Shaksy, Shanadalinski, Kurgildslün- 
ski und Makinsk.

135. Wahlbezirk Ajagus (Zentrum — Stadt Ajagus).
Pie Stadt Ajagus und die Rayons des Gebiets Semi­

palatinsk: Aksuat. Ajagus, Sharminski. Kokpekty. 
Makantschinski. Urdshar und TschubartaiTsski.

136. Wahlbezirk Gurjew (Zentrum — Stadt Gurjew).
Das Gebiet Gurjew.
137. Wahlbezirk Dshambul (Zentrum — Stadt 

Dshambul).

Die Städte Dshambul, Karatau mit der Siedlung 
Shantas ünd die Rayons des Gebiets Dshambul: 
Dshambul, Dshuwalinsk, Sarysu. Swerdlowski. Taias- 
ski.

138. Wahlbezirk Shelesnodoroshny (Zentrum —• 
Stadt Karaganda).

Die Stadtbezirke der Stadt Karaganda: Shelesnodo­
roshny, Kirowski, Leninski und Sowjetski.

139. Wahlbezirk Saissan (Zentrum — Stadt Ust-Ka- 
menogorsk).

Die Städte Syrjanowsk, Serebrjansk mit den Ort­
schaften, die diesen Stadtsowjets untergeordnet sind, 
und die Rayons des Gebiets Ostkasachstan: Bolsche- 
narymski, Saissan, Kurtschum, Markakolowski, Sa- 
marskoje, Tawritscheskoje, Tarbaytaiski und Ulan­
ski.

140. Wahlbezirk Kaskelen (Zentrum — Stadt Alma- 
Ata).

Die Rayons des Gebiets Alma-Ata: Balchaschski, 
Dshambulski. llijski und Kaskelen.

141. Wahlbezirk Ksyl-Orda (Zentrum — Stadt Ksyl- 
Orda).

Das Gebiet Ksyl-Orda.
142. Sladtwahlbezirk Koktschetaw (Zentrum — 

Stadt Koktschetaw). ,
Die Stadt Koktschetaw und die Rayons des Gebiets 

Koktschetaw: Arykbalyk, Wolodarskoje. Serenda, 
Koktschetawski, Kuibyschewski, Rusajewka und 
Tschistopolje.

143. Land Wahlbezirk Koktschetaw (Zentrum—Stadt 
Koktschetaw).

Die Stadt Stschutschinsk mit der Siedlung Borowoje 
und die Rayons des Gebiets Koktschetaw: Kellerowka, 
Ksjltau, Krasnoarmejsk. Leningradskoje, Tschkalowo, 
Stschutschinsk, Enbekschilderski.

144. Oktoberwahlbezirk (Zentrum — Stadt Kara­
ganda).

Der Stadtbezirk Oktjabrski der Stadt Karaganda 
und die Städte Abai, Temirtau. Schachtinsk mit den 
Ortschaften, die diesen Stadtsowjets untergeordnet 
sind.

145. Wahlbezirk Pawlodar (Zentrum — Stadt Paw­
lodar).

Die Stadt Pawlodar mit der Siedlung Leninski und 
die Rayons des Gebiets Pawlodar: Katschiry, Pawlo­
dar, Uspenka. Stscherbakty.

146. Stadlwahlbezirk Petropawlowsk (Zentrum — 
Stadt Petropawlowsk).

Die Stadt Petropaudowsk und die Rayons des Ge­
biets Nordkasachstan: Bulajewo, Woswyschenka und 
Sokolowka.

147. Landwahlbezirk Petropawlowsk (Zentrum — 
Stadt Petropawlowsk).

Die Rayons des Gebiets Nordkasachstan: Bischkul, 
Leninski. Mamljutka, Pressnowka, Sergejewka, So­
wjetski und Timirjasewski.

148. Wahlbezirk Budny (Zentrum — Stadt Kusta­
nai).

Die Städte Rudny mit der Siedlung Pawlowski, Ku­
stanai und die Rayons des Gebiets Kustanai Bo­
rowskoi und Kustanaiski.

149. Wahlbezirk Saran (Zentrum — Stadt Karagan­
da),

Die Stadt Saran mit der Siedlung Aktas, die Stadt 
Balchasch mit den Ortschaften, die diesem Stadtso­
wjet untergeordnet sind, und die Rayons des Gebiets 
Karaganda: Aktogai. Jegindybulak, Karkaralinsk, Os­
sa karowka und Uljanowskoje.

150. Wahlbezirk Semipalatinsk (Zentrum — Stadt 
Semipalatinsk).

Die Stadt Semipalatinsk und die Rayons des Gebiets 
Semipalatinsk: Abaiski, Beskaragaiski, Borodulicha 
und Shanasemejski.

151. Wahlbezirk Taldy-Kurgan (Zentram — Stadt 
Taldy-Kurgan).

Das Gebiet Taldy-Kurgan.
152. Thälmann-Wahlbezirk (Zentrum •— Stadt Ka­

raganda).
Die Stadt Dshcskasgan mit den Siedlungen Dshes- 

kasgan und Nikolski, die Stadt Karashal mit der Sied­
lung Dshambul und die Rayons des Gebiets Karagan­
da: Dshesdy, Shanaarkinski, Nurinski, Thälmannski 
und Schetski.

153. Wahlbezirk Tobol (Zentrum — Stadt Kusta­
nai).

Die Stadt Dshetygara und die Rayons des Gebiets 
Kustanai: Dshetygara, Kamyschnoje, Komsomolez, 
Ordshonikidse, Taranowski, Fjodorowka.

154. Wahlbezirk Uralsk (Zentrum — Stadt Uralsk). 
Das Gebiet Uralsk.
155. Wahlbezirk Ust Kamenogorsk (Zentrum — 

Stadt Ust-Kamenogorsk).
Die Stadt Ust-Kamenogorsk, die Stadt Leninogorsk 

mit den Ortschaften, die dem Stadtsowjet untergeord­
net sind, und die Rayons des Gebiets Ostkasachstan: 
Glubokoje und Schemonaicha.

156. Wahlbezirk Zelinograd (Zentram —• Stadt Zc- 
linograd).

Die Stadt Zelinograd mit den Ortschaften, die dem 
Stadtsowjet untergeordnet sind, und die Rayons des 
Gebiets Zelinograd: Alexejewka, Wischnjowka, Jer- 
mentau. Zelinograd und Schortandy.

157. Stadtwahlbezirk Tschimkent (Zentrum —• 
Stadt Tschimkent).

Die Städte Tschimkent, Lenger und die Rayons des 
Gebiets Tschimkent: Kelesski, Lenger, Leninskoje, 
Saryagatsch und Tjulkubasski.

158. Landwahlbezirk Tschimkent (Zentrum — 
Stadt Tschimkent).

Die Städte Arys, Turkestan. Kentau mit den Sied­
lungen Atschissai, Baischanssai und die Rayons des 
Gebiets Tschimkent: Algabasski, Bugunski, Ksyl- 
kumski. Sairamski, Susakski, Turkestan und Tschar­
darjinski.

159. Wahlbezirk Tschuiskl (Zentrum — Stadt 
Dshambul).

Die Stadt Tschu mit der Siedlung Brlik und die 
Rayons des Gebiets Dshambul: Kurdaiski, Lugowoje, 
Merke, Mojynkumski und Tschuiski.

160. Wahlbezirk Ekibastus (Zentrum — Stadt Paw­
lodar).

Die Stadt Ekibastus mit der Siedlung Schiderty, 
die Stadt Jermak und die Rayons des Gebiets Pawlo­
dar: Bajanaul. Jermak, Shelesinka, Irtyschsk, Krasno­
kutskoje, Lebjashje und Maiski.

Schon 12 Jahre arbeitet Wolde-, 
mar Hermann als Dreher in Jcr 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 

„Sawety lljitsclia", Rayon Wolo- 
darowski, Gebiet Koktschetaw. Ge­
schickt restauriert er traktorentei-

ie und fertigt neue Ersatzteile «6. 
Damit trägt der erfahrene Dreher 
alljährlich sein Scherflein zur Trak­
torenreparatur bei.

Foto; D. Neuwtrt

Saisonbedingte
Flaute überwunden
fiA IT Leonid Manko. Vorsitzen- 
’v'der des Kolchos „Alma-Ata ", 
bin ich schon 7 Jähre bekannt. Da­
mals, bei unserer ersten Begeg­
nung. war diese Wirtschaft noch 
nicht so weit und breit berühmt wie 
jetzt, und ihr Vorsitzender war 
noch kein Held der sozialistischen 
Arbeit. Durch so manches aoer un­
terschied sich der Kolchos „Alma- 
•Ata” von seinen Nachbarn günstig 
Früher als die anderen beglich er 
seine Schulden, hört: auf, Sta.its- 
kredite in Anspruch zu nenni’lT, 
sammelte flüssiges Geld auf
seinem Konto und ging zur
monatlichen Entlohnung der 
Kolchosbauern über. Dabei wa­
ren seine Arboitsverhältaisse 
praktisch die gleichen wie in 
den anderen Kolchosen. Sein Vor­
sitzender war auch nicht „vom 
Mond gefallen”, sondern ein Hiesi­
ger, aus Talgar gebürtig. Mr! Mit­
telschulbildung, hatte keine Akade­
mien absolviert. Er verheimlichte 
seine Gedanken nicht, sondern teil­
te sie jedem nut. der sich für seine 
Meinung interessie-te. Während un­
serer damaligen Begegnung erzähl­
te er mir auch, wie und womit er 
zu arbeiten anfing und auf «'eichen 
Weg er seinen Kolchos bergauf 
führen wollte. So entstand meine 
Reportage „Der Vorsitzende', zu 
der man sich im Rayon verschie­
denartig verhielt. Ich schrieb, daß 
der Vorsitzende des Kolchos „Al­
ma-Ata" einen Hilfsbetrieb schuf, 
in dem er nicht standardmäßiges 
Gemüse Und Obst verarbeitet; daß 
er eine spezielle Brigade bildete, 
die in den Bergen Holzäpfel- und 
■birnen, Beroeritzcn, Kornelkirschen 
sammelt und sie ebenfalls in der 
winzigen Kolchosfabrik verarbeitet: 
daß er Kohl und Gurken einsäuert 
und sie im Winter in der Stadt ver­
kauft, natürlich im staatlichen Han­
del und zu Großhandelspreisen...

Vielleicht war die Reportage 
nicht in allen Punkten gut geraten, 
und man nannte Leonid Stepano­
witsch seitdem eine „Hausfrau", in 
der Meinung, daß der Kolchos pflü­
gen. säen, ernten und nicht solchen 
..Weibersachen" nachgehen solle, 
die das Volk vom Wichtigsten — 
von der unmittelbaren landwirt­
schaftlichen Produktion —ablemcen.
Doch der Vorsitzende bekundete 
viel Humor und ei..c für die „Vor­
märzzeit" (1965) unerwartete Fe­
stigkeit. Er pflügte, säte, erntete, er­
füllte die Staatsplane in allen Lie­
ferungen' und... fuhr fort, Konser­
ven zu erzeugen, Kohl und Gurken 
cinzusâuern.

Doch nicht das Humorgefühl, 
sondern der große Verstand eines 
echten Wirtes machte Manko zu 
einem geachteten, autorilâtvollen 
Menschen im Siebenstroingebiet 
und den von ihm geleiteten Kol­
chos — zum ökonomisch stärksten. 
Alles rückte auf seinen Platz. Die 
Richtigkeit des von Leonid Stepa­
nowitsch genommenen Kurses wur­
de mehrere Jahre später im neuen 
„Musterstatut des Kolchos" be­
stätigt und zum Gesetz g.'macht: 
„Zwecks einer vollständigeren und 
gleichmäßigeren Nutzung von Ar- 
beitsreservm und örtlichen Roh­
stoffquellen, zwecks Steigerung der 
Rentabilität der gesellschaftlichen 
Wirtschaft gründet und entwickelt 
der Kolchos, doch nicht zum Nach­
teil für die landwirtschaftliche 
Produktion, Hilfsbetricbe ünd vor-' 
schirdene Gewerbe, er kann in Ver­
tragsbeziehungen mit Industriebe­
trieben und Handelsorganisationen 
zur Schaffung in Kolchosen von 
Filialen (Produktionsabteilungen) 
für die Produktion verScnicdehcr 
Waren und Erzeugnisse treten, di: 
mit den Kräften der Kolchosbauern 
in der von landwirtschaftlichen Ar­

beiten freien Zeit hergssteilt wer­
den."

\A/ AS stellen nun heute die 
’ * Hillsgewerbe im „Aima-Ata" 

dar? Hier gibt es schon ein Dut­
zend verscniedencr Produktionsab- 
teilungen, die mit der Verarbeitung 
von Weintrauben. Gemüse, Oost be­
schäftigt sind. Wollen wir uns aoer 
trockene Zanlen ansehen. Im letzten 
Jahr erzielte man im Kolclios „Al­
ma-Ata" 2 336 000 Rubel Reinge­
winn. Von dieser Summe enllallen 
I 334 000 Riioel aut die Hiifsgewer- 
be, 52.6 Prozent! Dabei sei hervor­
gehoben. daß die Wirtschaft ihren 
Planauftrag im Verkauf von Ge­
treide, Fleisch, Milch, Eiern an den 
Staat erfolgreich erfüllt hat. d. h. 

.sie entwlckilt ihre Gewerbe keines­
falls zum Nachteil Ihres Haupt­
zwecks, ein Produzent zu sein.

Eine der Hauptaufgaben. Oie bei 
-der Entwicklung von Hilfsgewerben 
verfolgt wird, ist die Erhaltung zu­
sätzlicher Mittel, die später für die 
Ziele d?r erweiterten Reproduktion 
verwendet werden. Es gibt da aber 
auch eine andere Seite, die sogar 
heute und sogar im „Alma-Ata" 
noch nicht vollständig gelöst ist. 
Es gibt ein Problem, das besonders 
im Siebenstromgebiet mit »einer 
Spezifität, nämlich mit einer weit­
gehend entwickelten Spezialisie­
rung. spürbar ist. Die Bedingungen 
der Vorstadtzone sind so, daß die 
umliegenden Kolchose (sowie ganze 
Räyons) die Hauptstadt mH Le­
bensmitteln zu versorgen haben, 
darunter mit roten und blauen To­
maten. Gurken, Dill... Es sind meh­
rere Dutzende Benennungen Der 
Gemüsebau beansprucht bekanntlich 
eine große Anzahl von Arbettshän- 
den. Deshalb ist jeder Leiter be­
strebt. in den Kolchos immer mehr 
Menschen aufzunehmen. Sobald 
aber die Saison ni Ende Ist, haben 
sie nichts zu tun. Fast ein Jahr 

sind Hunderte arbeitsfähiger Men­
schen mit nichts beschäftigt. Wo­
von soll der Mensch diese ganze 
Zeit leben? Es begannt Fluktuation. 
Die Menschen suchen sich — und 
das ist nur natürlich — eine ständi­
ge Arbeit. Die landwirtschaftliche 
Produktion iieberL Mit einem Wort, 
es kommen die Symptome einer sai­
songebundenen Flaute auf, die auf 
die Kolchosökonomik so verderblich 
wirkten und gegen die viele Jah­
re ergebnislos gekämpft wird.

Im Kolchos „Alma-Ata" ist auch 
nicht alles ideal in der Hinsicht 
daß wenn die massenweise Ernte­
einbringung beginnt, man gezwun­
gen ist, die Hilfe von Studenten 
und Arbeitern der hauptstädtischen 
Betriebe in Anspruch zu nehmen, 
denn das Mecharisierungsniveau 
bei der Gemüse-, Obst- und Beeren­
ernte ist äußerst niedrig. Dafür 
wurde in der Wirtschaft das Pro­
blem der Saisongcbundenheil gs- 
löst. Die Arbeit in den Hilfsbetrie­
ben reicht für alle aus. Ich lasse 
wieder Zahlen sprechen: im letzten 
Jahr wurden in den Hilfsgewerbe­
abteilungen des Kolchos 32 750 Ar­
beitertage. im „Lutsch wostoka" — 
55 489 Arb’itertage, im Mitschurin- 
Kolchos — '-5 00Ö Arbeitertage er­
arbeitet.

I A, Im Rayon Talgar verhalt
J man sich zu den Hilfsgewerben 

nicht mehr so wie vor kurzem. Im 
Rayonparteikomitee führte man 
mit solch ein übet zeugendes Bei­
spiel an. Das Reineinkommen der 
4 von 6 Kolchosen des Rayons 
schwankt zwischen 1.5 und 3 Mil­
lionen. Ksyl-Gairat und der Fruti- 
se-Kolehos kommen mit inrer Ren­
tabilität nach den hiesigen Be­
griffen knapp aus: man mißt hier 
sein Relnoi ikommen nicht in Mil­
lionen. sondern immer noch in Tau­
senden. Es ist bemerkenswert, daß 
weder „K’vl-Gairat“ noch der 
Frunsc-Kolchos ein solches Hilfs- 
Bewerbe betreibt Freilich Ist man 
im ersteren schon dabei, in dieser 
Hinsicht etwas zu unternehmen — 
man begann mit dem Bau einer 
Produktionsabteflung für Erzeu­
gung von Obstsfifttn. Im Frunse- 
Kolchos leot man aber wie vor 
10 — 15 Jahren.

So viel wiegt das Hilfsgewerbe.

Im „Lutsch wostoka" gibt es 
17 Betriebe, die sich mit der Ver­
arbeitung von Gemüse und Obst 
beschäftigen. Die Kons?rventabrik 
des Kolchos ist beispielsweise mit 
den modernsten Ausrüstungen ver­
sehen. Das Assortiment ihrer Er­
zeugnisse ist sehr vielfältig Ober 
die Einkünfte der Wirtschaft au» 
dieser Quelle wuide bereits ge­
schrieben.

Natürlich beschäftigen sich di: 
Vorstadtkolchose gemäß ihrer Spe­
zialisierung, Bestimmung und Spe­
zifität hauptsächlich mit der Ver­
arbeitung landwirtschaftlicher Roh­
stoffe. mit ihrer Verwertung. Doch 
es wäre eine große Unterlassung, 
wenn andere, ..nicht spezifische" 
Hillsgewe-b.-arten unerwähnt blie­
ben. Der 'Vtschurin-Kolchos baute 
zum B:ispiel ■ eine ziemlich lei­
stungsfähige Ziegelei.

Er deckt vollkommen seinen Be­
darf an Ziegeln und verkauft einen 
Teil davon «einen Nachbarn, bei 
denen sie sehr gefragt sind Der 
Verkauf erhöht sich von Jahr tu 
Jahr, denn die eigenen Baustellen 
hat man im Mitschiirin-Kolchos mit 
Ziegeln bereits versorgt.

Im Kalinin-Kolchos baute man 
eine kleine Töpferei, die irdene Töb- 
fe herstellt, denn Töpfe gab es 
ringsumher längst keine mein. Sie 
waren aber bei den Hausirauen 
stets gefragt. Das ist ein billiges 
und praktisches Geschirr. Im vori­
gen Jahr wurde d?r ganze Vorrat 
an Töpfen auf einmal — 36000 
Stück — ausverkauft! Außerdem 
finden hier andere Hllfszwfiige ihre 
Entwicklung.

Die Veteranen aber — die Kol­
chose „Alma-Ata" und „Lutsch *o- 
stoka”—bauen gegenwärtig mäch­
tige Kühlanlagen, um die Haupt­
stadt das Jahr hindurch mit fri­
schem Gemüse und Obst zu versor­
gen. Der Vorteil liegt auf der 
Hand, sowohl für sich selbst als 
auch für den Staat.

Jetzt weicht die Saisonflaute zu­
rück. Man fand eine sehr effektive 
M?thode zu hrer Überwindung.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Afma-Ata
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Das kann man nicht vergessen

Wer einmal die DDR besucht, 
ward es auch nicht versäumen, die 
Mahn- und Gedenkstätten zu besu­
chen, jene Orte, wo vor etwas mehr 
als einem Viertcljahrhundert die 
grausamste Menschenvernichtung 
existierte. Zu diesen Orten zählt 
auch das Konzentrationslager Bu 
chenwald.

Seit dem 14. September 1958. da 
auf dem Gelände des ehemaligen 
Konzentrationslagers die Nationale 
Mahn- und Gedenkstätte Buchen­
wald eingeweiht wurde, haben etwa 
4,6 Millionen Menschen aus mehr 
als 100 Ländern diese Stätte des 
Grauens besucht.

In diesem KZ wurden von 1937 
bis 1945 mehr als 250 000 Menschen 
gepeinigt, für 56 000 Häftlinge gab 
es keine Rückkehr in die Freiheit 
Sie wurden vergast, erschlagen, ge­
henkt und erschossen. Durch das 
Torgebäude mit dem eisernen Ein­
gangsgitter. auf dem die hohnvol­
len Worte „Jedem das Seine" ste­
llen. gingen morgens und abends 
Tausende von Häftlingen.

Im linken Flügel des Torgebäu­
des beland sich der berüchtigte 
Bunker, im rechten Flügel — die 
Wach- und Rapportführerstube, heu­
te die Abteilung Neuzeit des La­
germuseums. Der Zufahrweg zum 
KZ. von den Häftlingen ..Blutstra­
ße" genannj. durfte von ihnen nur 
im Laufschritt passiert werden. Hin­
ter dem Torgebäude dehnt sich weit 
der Appellplatz. Stundenlang muß­
ten hier die Häftlinge morgens und 
Sbends. bei Schnee, Regen oder 
glühender Hitze, in mangelhafter 
Kleidung beim Zählappeil stehen.

Die Kunst der Porzellanplastik
Bisher hatte sich die junge Bild­

hauerin wenig für Porzellan als 
Rohstoff interessiert Doch bald 
nach Absolvierung der Surikow- 
Künstlerhochschule wurde sie zu­
fällig mit der Porzella-iplastik be­
kannt. Ohne sich auf die Werke an­
derer Künstler zu stützen, über­
nahm Kira Rjabinina gleich selb­
ständig diese Arbeit. Schon ihre er­
sten Werke zeigten, daß die Künst­
lerin tief in die Spezifik der Porzel­
lanplastik eingedrungen und die 
Eigenschaften dieses Stoffes auf ei­
gene Art originell und meister­
haft, ausnutzt.

Vier Jahre arbeitet Kira Rjabini­
na in der Dulewsker Porzellanfa- 
brik. In dieser Zeit ist ihr Name 
hier bekannt, und für die Kinder 
sind ihre Erzeugnisse zu einem 
Kunstbegriff geworden.

Die Thematik der Werke der 
Künstlerin ist aus dem Bereich der

Algen, unsere 
Freunde

Viele Spezialisten sagen voraus, 
daß die Alg?n in einem Vierteljahr­
hundert in unserer täglichen Spei­
sekarte einen wichtigen Platz ein­
nehmen we'den. Die künftigen Kö­
che werden aus ihnen Gemüse-, 
Fleisch- und M.lc.igericnte zuberei­
ten. die sich geschmacklich und 
an Nährwert fast nicht von den na­
türlichen Gerichten unterscheide.! 
werden.

Auf der Suche nach pflanzliche' 
Nahrung wendet sich die Mensch­
heit schon ncule immer häufiger 
dem Weltozean zu Um sich davon 
zu überzeugen, brauchen wir keine 
lange Hochsaelanrt zu unterneh­
men. Wir oesucaen einfach das 
Zoologie-Institut der Akademie der 
Wissenschaften der Moldauischen 
SSR.

Kandidat der biologischen Wis­
senschaften Wassili Schalarj, eil 
Spezialist der Meeresfauna, sagte 
zu diesem Thema:

„Die Welt der Algen Ist riessn- 
groß und erstreckt sich von mikro­
skopisch kleinen Pflanzen bis 70 
Meter hohen Unterwasserriesen. 
Diese biologische GroBmacnt ver­
fügt über ein? Kolossale Produkti­
vität: Algen produzieren zehnmal 
mehr, organische Stoffe und fünf­

Unterhalb des Ap­
pellplatzes standenihe 
Baracken, in denen 
Ende des Krieges ois 
zu 40 000 Menscnen 
zusammongepfer c h t 
waren. Heute sind die 
Plätze mit Gedenk­
steinen gekennzeich­
net.

Einer der Gedenk­
steine gilt den 1938 
hier 12 250 eingeker­
kerten Juden. Ein an­
derer erhebt sich an der 
Stelle eines Sonderla- 
g?rs, wo in wenigen 
Monaten von 5 300 
polnischen Patrioten 
1 600 einen qualvollen 

Tod fanden. Westlich 
vom Lager stand ein
Pferdestall. Hierhin brachte man 
im Oktober 1941 sowjetische Kriegs­
gefangene. die hier zu Tausenden 
ermordet wurden.

Tag und Nacht stiegen aus dem 
Schornstein des Krematoriums 
Qualm und Rauch. An diesem Ort 
ermordeten und verbrannten die SS 
am 18. August 1944 den Führer der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands Ernst Thälmann.

In dem ehemaligen Desinfektions­
gebäude befinden sich heute das 
Lagermuseum und die Thälmann- 
Gedenkstätte. Bilder und Dokumen­
te zeigen den heldenhaften Kampf 
der eingekerkerten Antifaschisten 
und die grausamen Verbrechen des 
deutschen Faschismus. Die Thäl­
mann-Gedenkstätte befindet sich

Tierwelt. Doch „Animalist" ist für 
Rjabinina ein relativer Begriff. Die 
von ihr geschaffene Tierwelt bestehl 
aus Gestalten der Märchen und 
Kinderphantasie. Sie symbolisieren 
bestimmte Charaktere und Stim­
mungen.

Meistens versteht mpn unter Por­
zellanplastik jene Eigenschaften des 
Porzellans, dank denen es möglich 
wird, die Form des darzustellenden 
Gegenstands zu kopieren. Doch Ki­
ra interessiert sich nicht für diese 
Eigenschaft des Stoffes. Aus den 
natürlichen Eigenschaften des 
Porzellans schafft sie ausdrucksvolle 
und emotionelle Gestalten. Das 
Lyrische entsteht durch das blen­
dende Weiß und die Glätte der 
Oberfläche des Porzellans. Rjabini­
na vergrößert die Formen und er­
reicht dadurch das Imposante. Sie 
stellt das Massive und Feine, die 
Stromlinienform und Eckigkeit

mal mehr Sauerstoff als die gesam­
te Vegetation auf dem l’estlancL 
Wenn nun diesem „Unterwasserge­
treide" noch gewisse Bedingungen 
geschaffen werden — zweckentspre­
chende Zucht. Schutz vor Feinden 
und Düngung — dann werden si? 
fünfzig- und ' hundertmal mehr 
nützliche organische Stoffe geben 
können. In nur einem Meter Tielc 
eines Gewässers wird ein mit Al­
gen bepflanzter Hektar im Jahr 
bis zu 400 Tonnen Eiweißstoffe lie­
fern. die nicht schlechter als die 
des Weizens sind.

Hier gibt es aber ein Problem 
für die Biologen: Wie soll man 
diese launenhaften Gebilde in ei­
nem künstlichen Gewässer züchten? 
Im Teich drohen sie durch Ihr usur- 
patorlsches Ubcrhandnchmen, in 
dem danebeniieger.den künstlichen 
Becken wollen sie aber nicht wach­
sen. Weshalb? Andererseits, wie 
soll man sie bekämpfen, wenn sie 
die Überhand gewinnen, die Ge­
wässer verunreinigen, anderes Le­
ben in ihnen unterdrücken, die 
Arbeit d?r Wasserbauwerke stören?

Solche Fragen g:bt es viele und 
um sie zu beantworten, ist Zeit er­
forderlich.

Zu den Interessantesten Proble­

In den Kcllcrrâumen der Desinfek­
tion. Bilder ujid Dokumente berich­
ten vom fcarnpferfüllten Leben 
Ernst Thälmanns.

Beflügelt von den Siegen der So­
wjetarmee kämpften die Häftlinge 
aus 32 Nationen für ihre Freiheit. 
Die Initiatoren und Organisatoren 
der Solidaritätsaktion waren die 
Kommunisten. Die aus etwa 850 
Kameraden bestehende Militärorga­
nisation führte in den Mittagstun­
den des II. April 1945 auf Befehl 
des Internationalen Lagerkomitees 
einen bewaffneten Aufstand durch. 
Lim 15.15 Uhr wehte auf dem Tor­
gebäude die Fahne der Befreiung. 
Das Internationale Lagerkomitee 
übernahm die Leitung des Lagers. 
21 000 Menschen waren frei.

...Von der Gedenkstätte des ehema­
ligen KZ-Lagcrs und der ..Blut­
straße" führt der Weg durch das 
Eingangstor zum Stelenweg. Die 
Reliefs berichten vom Leben und 
Leiden, vom Kampf und Sieg, des 
Menschlichen über das Unmensch­
liche in Buchenwald.

Die Straße der Nationen verbin­
det die drei großen Massengrä­
ber. Tausende Häftlinge sind hier 
verscharrt. Die Grabstätten, von 
Mauern umschlossen, mahnen zum 
stillen Gedenken.

Die breite Straße der Freiheit 
führt zum Feierplatz, aus dessen 
Mitte sich der Glockenturm erhebt. 
Im Turm bedeckt eine Bronzeplatte 
Erde aus Märtyrerstätten und Kon­
zentrationslagern. Elf Monumental­
figuren symbolisieren die Schmach 
der Nazi-Konzentrationslager und 
den unbesiegbaren Kampfgeist der 
Antifaschisten.

Th. ESAU
UNSERE BILDER: 1. Die Straße] 

der Nationen mahnt an internatio-; 
nalen Zusammenschluß. 2. An den : 
"icdenksteinen legen die Besucher ( 
Humen nieder. 3. Gruppenplastik
•:f dem Feierplatz.

Fotos des Verfassers 

kontrastvoll gegenüber, und da­
durch entsteht die Eigenart der Ge­
stalt. Solché Künstlerwcrke bringt 
man gerne nach Hause, doch nicht 
als nam?nloscs Schmuckstück, son­
dern als einen wertvollen Gegen­
stand, den man fast einen kleinen 
Freund nennen möchte. der den 
Geist anspricht und wirklich Freu­
de macht.

Hunderte künstlerische Handels­
firmen des Auslands schicken hau- 
fenweis ihre Bestellungen an ver­
schiedene künstlerische Werkstätten 
für dekorative und Keramik-Kunst­
werke in unser Land. In den 
letzten Jahren hat sich diese Art 
der Kunst bei uns stürmisch ent­
wickelt. Zu den Werken der Porzel­
lanplastik. die in der Sowjetunion 
sowie im Ausland besonders beliebt 
sind, gehören auch die Porzellanfi­
guren von Kira Rjabinina.

W. WEBER

men gehören di? Cyanophyceen 
(Blaualgen). Diese in Koionie-i 
wachsenden Mikroorganismen ver­
unreinigen die Gewässer der Kraft­
werke. Sie müssen zu Dutzenden 
Tonnen an das Ufer ausgeschöpft 
werden. Dabei sind sie ein unge­
mein reichhaltiger potentialer Roh- . 
Stoff für die Herstellung des Vita­
mins B,,.

Die sich unmäßig vermehrenden 
Blaualgen schädigen die Fisch­
wirtschaft. Gleichzeitig sind sie 
aber wundertätige lebendige La­
bors. die freien Stickstoff aus der 
Atmosphäre aufnehmen. Noch vor 
kurzem war man aber der Meinung 
gewesen, daß über diese Eigen­
schaft nur die Im Boden befindli­
chen Knollenbaktenen verfügen. 
Man wird lernen müssen, diese 
Pflanzen in den lür die Bewässe­
rung angelegten Staubecken zu 
züchten und das mit ihnen berei­
cherte Wasser auf die Felder zu 
leiten. Der „Alginstickstoff" wird 
von den Pflanzen dreimal leichter 
verarbeitet als der Im Kunstdün­
ger enthaltene Stickstoff. Wie ver­
lockend ist es doch, den aktiven 
Austausch durch einen organischen 
Stoff zwisenen Wasser und Fest­
land anzubannen, die Ertragfähig­
keit der Erde auf Kosten der Süß- 
wassergewässer und Meere zu stei­
gern! Die Blaualgen sind aber lau­
nenhaft. bis zu ihrer Vermehrung 
in künstlichen Gewässern ist es

«ö aus aller weit <f»
Nach dem 
in Erfurt

Auf dem Platz vor der Beetho- 
venhalle in Bonn hat eine Beerdi­
gung stattgefunden. Die Särge mit 
den Verstorbenen wurden an Ort 
und Stille in schnell aufgelfihrte 
Sarkophage aus Ziegeln einge­
mauert. Man hielt Grabreden. Doch 
die Gesichter der Anwesenden ver­
rieten weder Leid noch Trauer. Hier 
wurden kein? Menschen, sondern 
d’e berüchtigte „Hallstein-Doktrin" 
und die Ansprüche Bonns auf die 
„Alleinvertretung ganz Deutsch­
lands" begraben.

Am Vortag hatten die örtlichen 
demokratischen Organisationen 
Einladungen zu der Beerdigung 
verschickt, in denen es hieß: „Ohne 
Kummer und„ Erschütterung teilen 
wir mit, daß nach langem und 
qualvollen Leiden die .Hallstein- 
Doktrin’ und die Ansprüche auf die 
.Alleinvertretung' verschieden sind. 
Die Entschlafenen halten schon 
lange die ewige Ruhe verdient. Sie 
verhinderten aus allen Kräf(cn die 
Anerkennung der DDR und die 
Herstellung normaler international- 
rechtlicher Beziehungen zwisenen 
den beiden deutschen Staaten. Doch 
die Verstorbenen sind noch nicht 
beerdigt. Ihre Leichen stinken und 
verpesten die Atmosphäre. An ihnen 
doktern Strauß. Springer. CDS,'CSS 
und NDP herum, um ihnen 
wieder Leben einzuhauchen. Die 
Leichen-müssen endgültig begraben 
werden. Nehmen Si? an der Bce-- 
digung teil. Trauerkleidung ist nicht 
erwünscht. Von Kranzgaben bitten 
wir abzusehen. Erwünscht ist nur, 
die Notwendigkeit der Normatisiz-

WESTDEUTSCHLAND. Ungefähr 10009 Menschen, 
Gewerkschaftsmitglieder und Jugendliche, beteiligten 
sich an einem Protestrneeting gegen den neonazisti­
schen Rummel in der kleinen Stadt Wertheim (Baden- 
Würtemberg). Die Antifaschisten riefen zur Wachsam­

keit gegenüber der neonazistischen NDP auf und for­
derten von Bonn ihr Verbot.

UNSER BILD: Während des Meetings. Der Gewerk­
schaftsfunktionär Gerd Muhr fordert das Verbot der 
NDP.

Telefoto: ADN—TASS

Wir 
gratulieren

Unlängst hat die kinderreiche 
Mutter Maria Wolt aus dem Sow­
chos „XXII. Parteitag", Gebiet 
Koktschctaw, ihren 50. Geburtstag 
begangen.

Wir gratulieren der Jubilarin aufs 
herzlichste und wünschen ihr be­
ste Gesundheit, Glück und Wohler­
gehen.

Ella, Lilli. Maria, Ida. Irma, 
Erna. Nadja, Heinrich. Alexan­
der, Wilhelm, Jakob, Viktor 
und Alexander WOIT, Rudolf 
und Leo GAIER 

noch weit, in den natürlichen hin­
gegen sind sie eine Geißel.“

Große Dinge erfordern viel Ar­
beit. Wassili Schalarj und seine 
Helfer nahmen in der Moldau Tau­
sende und aber Tausende Wassc 
proben. Waren doch die hiesigen 
Algen der Wissenschaft bisher 
kaum bekannt. Jetzt sind über 770 
Arten besciirlebcn. die in den ein­
heimischen Gewässern aufgefundc*. 
wurden. Unter ihnen gibt es wahr­
scheinlich nicht wenige „führende 
Kulturen" der Zukunft, solche, aus 
denen man. wie oie Wissenschaft­
ler Voraussagen, Brot und Bon­
bons. Arzneien und kosmetisch? 
Erzeugnisse herstellcn wird.

Die Wasservegetation hat viel-? 
nützliche Begleiter. Man muß der 
Natur bloß helfen, dann wird sie 
sich allein um das vernünftige 
Gleichgewient sorg?n. Wir züchten 
bereits in fielen Gewässern fernöst­
lich? Fische, die bis zu 35 Kilo 
schwer werden und die Gewässer 
ausgezeichnet von den Algen reini­
gen

In wissenschaftlichen Phantasie- 
romanen wird den Algen häufig 
ein Platz in den Kabinen de- 
Raumschiffe zugewiesen. Darin 
steckt Sinn. Produzieren doch 360 
Gramm Algen soviel Sauerstof’. 
wie der Mensch verbraucht, und 
absorbieren soviel Kohlendioxyd, 
wie er ausscheidet.

Anatoli KOGAN
(APN)'

Treffen
rung der Beziehungen mit der DDR 
auf international-rechtlicher Grund­
lage im Interesse der Entspannung 
und des gegenseitigen Verständnis­
ses zu begreifen."

Diese demonstrative Beerdigung 
-spiegelt am besten d*ie Stimmung 
der Mehrheit der Bevölkerung der 
BRD wider, die für eine echte 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen den beiden deutschen 
Staaten ist.

Diese Stimmung habe ich gut ge­
spürt. als ich mich an einer Diskus­
sion jm westdeutschen Rundfunk 
beteiligte, die der eben stattgefun­
denen Begegnung der Regierungs­
oberhäupter der neiden deutschen 
Staaten — des Kanzlers der BRD 
W. Brandt und des Vorsitzenden 
des Ministzrrats der DDR W. Stonh 
—gewidmet war. Die Rundfunkhö­
rer fragten—die Journalisten ant­
worteten. Fast alle Fragesteller ga­
ben zu verstehen, daß sie dieses 
Treffen als ersten Schritt auf dem 
Wege der Normalisierung der Be­
ziehungen mit der DDR begrüßen. 
■ Es wäre jedoch verfrüht zu be­
haupten. daß dieses Treffen, das 
bekanntlich auf die Initiative der 
DDR in Erfurt stattfand, schon den 
Weg zu einer echten Normalisie­
rung eröffnet habe. Obwohl die Re­
gierung der DDR noch vor drei 
Monaten den Vorschlag machte, ei­
nen Vertrag über die Herstellung 
gleichberechtigter Beziehungen 
zwischen den beiden deutschen 
Staaten abzuschließen, hat die Re­
gierung W. Brandt bisher noch 
nicht auf ibn geantwortet.

• Eishockey-WM •

Mit einem
Punkt Vorsprung

Am Dienstag wurden drei Spiele 
der Weltmeisterschaft im EishocKey 
ausgetragen, die einige Klarheit in 
die Turniertabclle brachten.

Die finnische Auswahl hat das 
polnische Aufgebot mit 4:0 (1:0. 
2:0, 1:0) bezwungen. Bis zur Mit­
te der zweiten Periode versuchten 
die Polen noch, dem Gegner Wider­
stand zu leisten, doch nach dem 
zweiten Tor gaben sie den Kampf 
völlig auf.

Die UdSSR-Eishockeyauswahl 
gewann leicht gegen die DDR- 
Mannschaft mit 7:1 (4:0, 0:1. 3:0) 
Beide Spiele waren für die Zu­
schauer nicht besonders interessant.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit vieler Hockeyfreunde stand das 
Treffen der Auswahlen der CSSR 
und Schwedens. Die Schiedsrichte: 
dieses Treffens hatten, von ihrem 
Standpunkt aus. einen recht schwe­
ren Tag: nach hartnäckigem Kampf 
endet? das Spiel mit einem ..Fuß­
ballpunktstand" 2:2 unentschieden.

Nach diesem Spieltag hat unsere 
Mannschaft 12 Punkte auf ihrem 
Konto, weiter folgen die Auswah« 
len Schwedens, der CSSR und 
Finnlands mit je 11, 9 und 8 Punk­
ten.

E. WENDL
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Als Brandt nach der Rückkehr 
nach Bonn im Bundestag auftrat. 
nannte er das Treffen in Erfu-t 
„notwendig und nützlich". Zuvor 
5 ab er zu, daß das Gespräch' mit 

toph 'für ihn „lehrreich gewesen 
sei. Jetzt wird alles davon abhän­
gen. ob Bonn aus diesem Treffen 
die notwendigen .(Schlußfolgerun­
gen ziehen w-ird, um konkrete Ver­
handlungen über die Aufnahme 
gleichberechtigter Bezieh u n g e n 
zwischen der DDR und der BRD 
auf der Grundlage des internat7o- 
nalen Rechts zu führen.

Die realistisch denkenden west­
deutschen Kommentatoren haben 
das begriffen. Die „Süddeutsche 
Zeitung" unterstreicht z B. daß 
der Besuch Brandts in Erfurt die 
Anerkennung dessen darstellt, daß 
die „Politik der Isolierung der 
DDR" gescheuert ist.

Gleichzeitig können die reaktio­
nären Kreise der BRD und vor al­
lem die Vertreter der Parteien des 
Großkapitals CDS/CSS, die die 
Verantwortung für die gefährliche 
Nachkriegspolitik Bonns tragen, ih­
re Enttäuschung anläßlich der Her­
stellung des ersten Kontakts zwi­
schen den Rcgierung'oberhäuptern 
der BRD und der DDR nicht ver­
bergen.

Den Weg zum Frieden und zur 
Normalisierung der Lage in Euro­
pa und auf deutschem Boden weist 
in ihrer Erklärung anläßlich de.« 
Erfurter Treffens die Deutsche 
Kommunistische Partei. ..Der Ab­
schluß von intcrnational-rachtskräf- 
tiger Verträge mit der DDR und di? 
unzweideutige Anerkennung der 
gegenwärtigen Grenzen in Euro­
pa". unterstreicht das Präsidium 
des Vorstands der DKP. — „das 
sind die Hauptforderungen einer 
wahren Friedenspolitik."

*V. SEROW.
Bonn

(TASS)

B eka Jin. tma ch u ng
Das Pädagogische Fremdspracheninstitut in Alma-Ala gibt bekannt, । 

daß für das Jahr 1970—1971 Fernstudentenan folgende Fakultäten aufge- , 
nommen werden: - ।

). Deutsche Sprache
2. Englische Sprache
3. Deutsche Sprache und Literatur
Die Fekultäten der deutsch?n und englischen Sprach! bilden Fremd- 

sprächet.lehrer, die Fakultät für deutsche Sprache und Literatur — Leh­
rer für den mutter sprachlichen Deutschunterricht in den Mittelschulen aus. 
Es werden Personen mit abgeschlossener Mittelschulbildung und guten 
Sprachkenntnissen im Umfange des Programms ,1er Mittelschule aufge- 
nommen. Unbedingt nötig sind gute Kenntnisse in der deutschen und eng­
lischen Grammatik. Beim Eintritt in die Fakultät für Sprache und Litera­
tur werden freies Sprechen und Elementarkenntnisse in der deutschen Li- 
teratur verlangt

Studienzeit an allen drei Fakultäten — fünf Jahre. Aufnahmegesuche 
werden vom 20. April bis zum 3I. Mai entgegengenomm-’i. Aufnahmeprü­
fungen — vom I. bis 20. Juni. Geprüft wird in folgenden Fächern:

I. Russische Sprache und Literatur (schriftlich und mündlich);
2. Fremdsprache — deutsch oder englisch (mündlich);
3. Geschichte der Sowjetunion (mündlich).
Die Aufnahmegesuche sind an den Rektor des Instituts mit genauer 

Angabe der Fakultät zu richten. Dem Gesuch sind folgende DoKumente 
beizulegei::

I. Zeugnis über Mittelschulbildung (Original);
2. Charakteristik von der Arbeitsstelle oder Schule;
3. Bescheinigung von der letzten Arbeitsstelle;
4. Autobiographie;
5. Ärztliche Bescheinigurg (Form 286);
6 4 Fotos (3x4) ohne Kopfbedeckung.
Plätze im Studentenheim werden den Eintretenden nicht zur Verfügung 

gesteht
Die Dokumente sind an folgende Adresse zu richten:

Ajimb-Atb. 73 y.i, MyparöaeBa, Jxe 200. HHcnnyr HHOcrpa.ntbix 
H3MK03 aaontibift CCKTOp.

Davis-Cup 
ohne 
Südafrika

LONDON. (TASS). In sowjeti­
schen Sportkreisen wurde die Nach­
richt mit Genugtuung lufgenom- 
men, daß die Tennisspieler Südafri­
kas. eines Landes, das ein? Poli­
tik der Apartheid betreibt, zum 
Davis-Cup 1970 nicht zu gelassen 
werden. Diese Entscheidung ualte 
der Sonderausschuß getroffen, der 
von den 31 Teilnehmerstaaten die­
ser Tenniswettkämpfe eingesetzt 
wurde. Der Beschluß wurde nach 
anderthalbstündigzr Diskussion und 
anschließender Abstimmung ge­
faßt Der Sonderausschuß hât somit 
den Forderungen der internationa­
len Sportkreise Rechnung getragen, 
die seit.Jahren für den ÄusscnluO 
der Rassisten -aus dem Davis-Cup 
eintreten.

Es wird aber zugleich darauf hin- 
Bewiesen, daß es sich bei fieser 

ntscheidung um eine Hatbmaß- 
nahme handelt da sie lediglich das 
diesjährige Turnier batrifft Die 
gleiche Frage muß auch wieder :m 
nächsten Frühjahr aufkommen.

Aktionen arabischer 
Partisanen

HANOI. (TASS). Die palästi­
nensischen Partisanen der Organi­
sation Fath habm am vorigen 
Wochenende erfolgreiche Operatio­
nen gegen die israelischen Inter­
venten auf den Golan-Höhen ge­
führt, wobei zahlreiche Israelis ge­
tötet und verwundet sowie mehrere 
Fahrzeuge zerstört wurden. Das 
gab ein Sprecher des vereinigten 
palästinensischen Kommandos am 
Dienstag in Amman bekannt Am 
Montag griffen die Partisanen eine 
israelische Patrouille im nördlichen 
Teil des Jordantais an und fügten 
dem Gegner Verluste an Menscnen 
zu.

Die Kämpfer der palästinensi­
schen Organisation „Nationale Be­
freiung" haben in den letzten 2 Ta­
gen in diesem Raum ein Fahrzeug, 
des Gegners und eine israelische 
Beobachtungsstelle vernichtet.

Im zentralen Teil des Jordan er­
litten die Okkupanten Verluste an 
Menschen und Kriegstechnik.

Die Partisanen der ..Volksfront 
der Befreiung Palästina^" führten 
vom 14. bis 17. März im von Is­
rael besetzten Gaza-Streiten eine 
Reihe von Operationen durch, wo­
bei 2 feindliche Fahrzeuge samt 
Bestatzung vernichtet wurden.

Gedenkfeier für
Antifaschisten

ROM. (TASS) Vor 26 Jahren, 
am 24. März 1944. waren 335 
italienische Antifaschisten am 
Stadtrand von Rom von den Hitler­
faschisten erschossen worden.

Am Dienstag fand am Erschie­
ßungsort eine Gedenkfeier für die 
gefallanen Patrioten statt.

An der Zeremonie nahmen Ver­
treter der Regierung, des Senats, 
der Abgeordnetenkammer, der po­
litischen Parteien und Gewerkschaf­
ten sowie der Öffentlichkeit von 
Rom teil.
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